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Verlin, 9. Nov. Die ſtatiſtiſche Korreſpondenz gibt die
gorſchätzungen des diesjährig n Ernteergebniſſes für
reußen bekannt. Danach wurden ge. rntet in Tonnen:

binterwigen 1061 407 gegen 1 094 022 im Jahre 1919 und
186 288 im Jahre 1918, Sommerweizen 229721 gegen

57474 bzw. 140 216, Winterroggen 3836 448 gegen
724 489 zw. 4864 037, Sommerroggen 71 918 gegen

1032 bzw. 45 856, Wintergerſte 137 668 gegen 150 921 bzw.
16 766, Sommergerſte 959 638 gegen 901 212 bzw. 909 834,
rotgetreide zuſammen, einſchließlich Gerſte, 6,509 Millio-
en Tonnen gegen 7,090 und 7,272 der beiden Vor;ahre. Ge
int.t wurde in Tonnen Hafer 3273 860 gegen 3 022 166

w. 2681 697. Gemenge aus Getreide aller Art 372 316
gen 448 398 bzw. 314 480, Buchweizen 45 790 gegen 52 656
zw. 47 494, Erbſen 143 382 gegen 92 368 bzw. 72 838, Acker-
Mehnen 110 293 gegen 76 823 bzw. 61 115, Speiſebohnen 8182

ſegen 9983 bzw. 9617, Kartoffeln 20 435 947 geg. n 14 902 493
w. 17 213 169, Zuderrüben 6 071 702 gegen 4 642 204 bzw.

751(27, Futterrüben 12077 271 gegen 10 176 865 bzw.
2302 101.

Die Abtretungsgebiete, das Saargebiet und die Kreiſe
fupen und Malmedy ſind hierbei außer Betracht geblieben.

Unſere vrolveriorgung.
Der Reichshaltsausſchuß des Reichstages begann am Diens

g die Ausſprache über die Polit.k des Reichseraährungs-
iniſters. Am Lage vorher hatte Genoſſe Robert Schmüdt die
ſichligſten Fragen be peochen. eine Reihe von Bedenton geltend
jemaht und mehrere Fragen geſtellt. Acin.ſter Dr. Hermes ging
auf ausführlich ein. Sein Beſtreben ſei, alles zu tun, um mehr
kebensmittel auf den Marlt zu beingen. Aus dieſem Grunde habe

die Zwangswir. ſchaft aufgehoben, wo dies irgend möglich ge-
eſen i. An inlämwoi,chem Getreide ſind bis zum 8. November

iejes Tahres abgeliefert worden:
622 073 Tonnen gegen 1 032 645 Tonnen im Jahre 1919 und
1908 000 Tonnen im Jahre 1918.

Illerdings waren 1918 Bayern und die beſetzten Gebiete mit ein
ſchloſſen. Jn dieſem Jahre läßt die Ablieferung durchaus zu
ünſchen übrig, be onders n den letzten Wochen iſt ſie ſtark zurück
gangen. Es ſoll mit den ſchärfſten Mitteln hiergegen vorge-
angen werden. Für Verſchiebungen in das Ausland ſoll ſogar

Frchlhausſtrafe in einer be onderen Verordnung feſtgelcgt wereen.
lus dem Auslande ſollen 2,5 Millionen Tonnen Getreide einge
ührt werden 902 000 Tonnen find davon bereits gelauft. Jn der
ächtten Zeit werd dem Reichstag der Entwurf eines Nachtrags-
ats zugehen, der die Mittel zur Verbilligung des teuren Aus-
sgetreides fordert. Arch zur Fütterung von Schweinen ſoll
Kais hill ger abgegeben weveen. wenn ſſch die Züchter verpflichten.
ine entſprechende Zahl von Schweinen zu mäß ger Preiſen zu
iefern. Die Schwierigleiten der Margarineveſchaffurg waren
r groß, ſeien aber. jetzt überwunden Die Zuckerbew'rtſchaftung
üſſe beibehalten werden. Der Stickſtoffdünger ſei mehr als b. s-
kt an die Landwirte ab?uſetzen.

Die bürgerlichen Redner erilärten ſich im allgemeinen mit den
arlegungen des Min'ſters einverſtande.t. Dr. Fleiſcher (Ztr.)
erte die Beſeitigung es tatſächlich beſtehenden Monopols des
largarineverbandes. Der Demokrat Dr. Böhme trat für die Ab-
deffung des Achtſtundentages in der Landwirtſchaft ein. wenn
h die frühere Ausbeutung der landwirtſchafllichen Arbeiter n'cht
eder einreißen dürfte. Der Deutſchnationale Dr. Röſicke erbl ckt
s einzige Mittel zur Beſſerung der beſtehenden Verhältniſſe
in, daß den Landworten in ihrer Arbeit wie in der Preigsfeſt-
jung für die Lebensmittel volllommen freie Hand gelaſſen wird.
oſſe Hoch betont, daß die ſtändige Verteuerung der Lebens-
ittel bei der herrſchenden Arbe tsloſigkeit, die immer größeren
infang anzunehmen droht, unerträglich ſei. Wo die bisherige
Wangswirtſchaft unhaltbar geworden ei, müßte eine neuartige
Welung des Abſatzes erfolçen, durch die die immer unerträglicher
rdenden Schiebereien unmöglich gemacht würden. Die Er
Weung und der Vertrieb des Stichſtoffdüngers müßte verſtaatlicht
eteen. De Einfuhr unnötiger Gegenſtände iſt unter allen Um
n zu verhindern, die ge werbsmäßige Herſtellung von Kuch n

verbieten. Eine angemeſſene Rogelung der Arbeitszeit iſt auch
er Landwirtſchaft unentbehrlich. Der Unabhängige Dr. Herz
ch in demſelben Sinne und warf dem M. niſter vor, daß er ſich

R von den Forderungen der Landwirte leiten laſſe.
Der Ausſchuß vertagt ſich auf Mittwoch.

Der 9. Rovember in Verlin.
(WTB) Verlin, 9. Nop. Zur Freier des 9. November

anſtalt ten heute die S. P. D. und U. S. P. D. getrennt
a 30 Perſammlungen, die aber nur mäßig beſucht waren,
in vielen Vetrieben voll gearbeitet wurde, in anderen
t oder minder große Teile der Arbeit rſchaſt erſchienen
ten. Die Veranſtaltungen wurden meiſt durch Vorträge
s Arbeiterſängerbundes eröffnet und nach Deren be
unter Führ. r der Linkspart ien gingen die Teilnehmer
ig auseinander, ſo daß das Straß nhild bald wieder ſein
öhnliches Gepräge trug. Jn der Neuen Welt ſprach

Aſien u. a. über eine Diktatur des Bürgertums über das
Alitaxiat, Seine Rede fand ſchwache Aufnahme und wurde

Aus tägliche Brot.
Der 9. November in Verlin Noch einmal: Die Münchener Pollzel Der Kampf der

Gegenrevolution Gozialifterung der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften.

hin und wicder durch vereinzelte Rufe anweſender Kommu
niſten unterbroch n. Auf dem Hoſe des Fabri. gebäudes der
A. E.G. in der Brunnen und Voltaſtraße ſammelten ſich
heute vormittag einige Hundert Arbeitsloſe an, welche die
in den Werkſtät.en Arbeitenden herausholen und zur Mit-
feier zwingen wollten. Sie wurden aber hinausg drängt
und zogen unter der Drohung Verſtärkungen aus der Vor
mannſtraße, vom Arbeitsnachweis holen zu wollen“ ab. Da
ſie keinen Zuzug erhielt.n, kehrten ſie auch nicht wieder. Jn
den Büros der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden herrſcht.
überall voller Dienſtbetrieb. Die Arbeiter des Gaswerkes
in Charlottenburg beſchloſſen, weiter zu ſtreiken und nur die
Notſtandsarbeiten auszuführen. Eine beſondere Veranſtal-tung fand auf der Epielni e im Fri driche hain ſtatt, die von

etwa 12 000 Perſonen beſucht war und ebenfalls einen ruhi-
gen Verlauf genommen hat. Bemerkenswert iſt, daß die
K. A. P. D. durch Plakate zum ſofortigen Generalſtreik auf
gerufen hatte, während die „Rote Fahn.“, das Organ der

P. D., ihren Anhang aufforderte, in den Betrieben zu
le iben.

Die Münchener Rordaffäre.
Ueber die gegen die Münchener Polizei erhobenen Be

ſchuldigungen fand nochmals im bayriſchen Landtag eine
ſtatt. Wolffs Büro verbreitet darüber folgenden

Jericht:
München, 9. Nov. Jn der e We Vollſitzung des bay-

riſchen Lande ages entwickelte F bei dem Bericht des Unt r-
ſuchungsausſchüſſes über den Fall Dobner eine ſehr lebhafte
Devatte, wobei der Unabhängige Abg. Gareis nochmals die
ganze Affäre aufrollte und zu der S nbtettenn gelangte,
daß Dobner tatſächlich beſeitigt w. rden ſollte und daß die
Polizei von ein r Kein an zur weieung der Waffen wiſſe,
die ſich auch mit der Beſeitigung von Menſchen befaſſe. Abg.
Held (Bayr. Vpt.) wandte ſich ſcharf gegen die Darſtellungen
von Gareis. Die ganze Mordgeſchichte ſei nichts weiter als
eine Schlägçerei, hervorgerufen durch Dobner ſelbſt. Richt
di leiſeſte Spur eines Beweiſes ſei für das Beſtehen einer
ſolchen Organiſation erbracht worden. Er werde beweiſen,
daß es ſich in der ganzen Sache um den Verſuch handle, ge
wiſſe Denunziationen bei der Entente auszuführen. (Stür-
miſche Zwiſchenrufe bei den U. Soz.) Staatsſekretär Doktor
Schweyer wies die Anſchuldigungen des Abg. Gareis, als ob
bayriſche Beamte in ſtrafbarer Weiſe gegen das Entwaff-
nungsgeſetz verſtoß.n hätten, zurück. Der von Gar.is ver
e Nachweis gänzlich mißlungen. Nach weiteren per-
önlichen Bemer r wurde ſchließlich der Beſchluß des

parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes vom Hauſe zur
Kenntnis genommen.

Vom Berliner El ltrikerſtreik.
oSverlin, 9. November. Die Verhandlungen zwiſchen der

Direltion der ſtädeiſchen Elektrizitätswerle und der Aus-
irre ſowie den Organiſatione vertretern ſind heute
abend abgebrochen worden und ſollen morgen vormittag
fortgeſetzt werden. Die Lage iſt demnach unverändert.
Wann die Arbeit wieder aufgenommen wird, ſteht noch dahin.

Ein ungetreuer Abgeordneter.
München, 9. Nov. Der Geſchäftsordnungs- Ausſchuß des

Landtages befaßte ſich heute mit dem Geſuch des Juſtiz
miniſteriums um Genehmigung zur Einl itung der Straf-
verfolgung gegen den Bauernbund- Abgeordneten Gandorfer
wegen Untreue. Es wurde nachgewieſen, daß bei den im
Dezember 1918 vom Landesbauernrat durchgeſührten Pferde-
Verſteigerungen ein erh. blicher Teil der in bar
nen Erlöſe nachträglich in Kriegsanleihe umgetauſcht und
der infolge des niedrigeren Kursſtandes erzielte Ueberſchuß
von etwa 200 000 Mark zurückbehalt n wurde. Nach Mit-
teilung der Staat anwaltſchaft beſteht der begründete Ver-
dacht, daß e als Vorſitzender des Bauernrates er-
heblich an dieſer Veruntreuung von Staatsgeldern beteiligt
war. Nach dem Beſchluß des Ausſchuſſes wird die Strafver-
folgung eingeleitet werden.

Um die 800 000 Milchkühe.

Berlin, 9. Rov. Der Wiedergutmachungsausſchuß hat
die d utſche Regierung aufgeſordert, in einer in Paris am
15. November ſtattfindenden Sitzung ſich darüber zu äußern,
in welchem Umſange Deutſchland in der Lage iſt, den von
Frankreich, Velgi.n, Italien und Serbien auf Grund von
g 2a des Anhangs IV zu Teil VIII Abſchnitt l des Friedens
vertrages angemeldeten Anſprüchen auf Rindvieh, Pferde
und fe zu entſprechen. Die deutſch J wird eineKommiſſion von Sachverſtändigen zu dieſer Sitzung ent-

lenden.

Die Sozialdemokraten im Reichsta
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Keine Verſchleppung!

haben an die Re
ßigng die Frage gerichtet, wann die Vorlage des angekün-

b

4. Juhrgang.

igten Entwur s über die Sozialiſierung des Kohl nberg-
aus zu erwarten iſt. Die Frage und die Dringl'chkeit, mit

ar r geſtellt iſt, iſt von Erwägungen ernſteſter Art be
mmnt.

Mit der Sozialiſierung des Bergbaus ſcheint es genau
ſo gehen zu ſollen, wie einſt mit der preußiſchen Wahl
reſorm. D. h., man möchte ſolange wie möclich nichts machen,
ſobald man aber ſieht, daß man doch etwas machen muß.
will man darüber ſtreiten, ob man die Sache halb machen
ſoll oder nur zu einem Viertel. Dieſe Poli ik war kurzſichtig
und verhängnisvoll, wo es ſich um einc rein politiſche Frage

ſie würde d'eſe ſchlimmen Kennzeichen in noch
höherem Maße tragen, wo es um eine ſoziale Frage von
grundlegender Bedeutung geht.

Die Bergarbeiter der ganzen Welt ſind in Bewegung.
Der engliſchen Streikwelle folgen die belgiſche und die fran

h Hinter allen r über Löhne undrbeitsbedingungen ſteht überall als Kardinalford erung die
Sozial' ſierung oder, wie man draußen ſagt, die Nationali-
ſierung der Bergwerke. Von dicſer geiſtigen r die
um noch Höheres kämpf als nur um Brot, ſind die deutſchen
Bergarbeiter auf das allerſtärkſte erfaßt. Sie würden auch
ein beſſeres Leben, als ſie es heute führen, nicht tragen
wollen in dem Bewußtſein, daß ſie unter der Kontrolle und
für den Vorteil einer kleinen Monopoliſtenſch'cht arbeiten
müſſen, ſtatt, wie ſie wollen, der Geſamtheit. Dieſen Zug in
der deutſchen Bergarbeiterbewegung ſoll man in ſeiner
Stärke nicht verkennen.

Wenn man Sorgen darüber äußert, ob die Produktivität
des Kohlenbergbaus nicht durch die Sozialiſierung ver-

verlya werden würde, ſo vergißt man dabei, daß die viel-
gerühm:e Privatinitiatire die Produktivität erſt recht nicht
heben kann. Die privaten Bergwerksbeſitz r ſind bei einer
verhältnismäßig beſchränlten Produktivität ihrer reichen
Gew'nne ſicher, und einer raſcheren Auſſchließung der Koßlen-
gruben ſind ſie durchaus nicht intereſſiert. Die Sozialiſie-
rung würde alle H'nderniſſ. der Produktionsſteigerung. die
auf dieſem Gebiete liegen, beſeitigen. Auf der anderen
Seite ſind ſich die Bergarbeiter in ihrer überwäl igenden
Mehrheit deſſen bewußt, daß die Frage. welchen Grad von
Leiſtungsfähigkeit ein ſozialiſierter Bergbau aufweiſen
würde, für die ganze Arbeiterbewegung eine Entſcheidungs-
frage iſt. Viele der tüchtigſten Kräfte würden nach einer
Sozialiſierung ihren ganzen Ebrgreiz darin ſetzen, daß die
Prophezeiungen der lapitaliſtiſch n Jntereſſenvertreter über
die geringe Leiſtungsſähigkeit eines ſozialiſierten Bergbaus
zuſchonden werden.

Die Arbeits reudigkeit dieſer führenden und beiſpiel-
gebenden Elemente der Boergarbeiterſchaft wird man aber
durch einfache Kompromiflöſung nicht anfeuern können. Es
muß ganze Arbeit r werden, ſonſt lohnt es ſich gar
nicht anzufangen. Aber es muß angefangen werden, weil

es gar nicht anders geht. gDie Regierung und die bürgerlichen Parteien mögen
rechtzeitig bedenken, daß in den Händen der Bergarbeiter
eine gewaltige Macht ruht. Die Bedinaungen, ohne deren
Erfüllung das ganze deutſche Volk den ſchwerſten Repreſſa-
lien der Entente ausgeſetzt wäre. können nur erfüllt werden
durch die Arb it der deutſchen Bergarbeiter. Die deutſchen
Dampſtkeſſel können nur geheizt werden. die deutſchen Ma
ſchinen können nur laufen durch die Arbeit der deutſchen
Bergarbeiter. Es wäre eine Gewiſſenloſigkeit gegen das
Deutſche Reich und gegen die deutſche Volkswirtſchaft, wenn
man bei den Bergarbeitern den Glauben aufkommen ließe,
daß die Regxierung es mit ihrem Verſpr chen der Sozialiſie-
rung nicht ernſt nehme. und daß es eines beſonderen Druckes
bedürfe, um die Erfüllung dieſes Verſprechens durchzuſctzen.

bietet gegen das U berhandnehmen ausländiſchen kapitali-
ſtiſchen Einſluſſes auf den deutſchen Kohlenberghau. Die
deutſchen Kohlengrubenbeſitzer ſind zwar in ihren Redens
arbeiten meiſt ſehr nat onalgeſinnte Herren, deswegen aber
tragen ſie kein B denken, ihren B ſitz an ausländiſche Kapi-
taliſten zu verkaufen, wenn ihnen dieſes Geſchäft vorteilhaft
erſcheint. Die Sozioliſierung macht die deutſche Volks
gemeinſchaft zum ausſchließlichen über alle ſchwarzen
und braunen Schätze, die in der Erde ruhen.

Mit Spannung verſolgt die Arbeiterſchaft der ganzen
W.lt den Kampf der deutſchen Arbeiter und die Sozialiſie-
rung des Bergbaus. Ein ſozialiſiertes Ruhrrevier wird
nicht nur gefeit ſein gegen die „friedliche Durchdringung“
mit ausländiſchem Kapital. ſondern auch gegen die gewalt-
ſame Beſitzergreifung durch fremde Mächte. Durch die Sozia-
liſierung allcin kann man die Arbeiter der ganzen Welt da-
für int reſſieren, daß die Entenle in das Ruhrrevier nicht
einmarſchiert.

Es ſind ſomit Gründe ernſteſter und gewichtigſter Art,
die die Sozialdemokratiſche Partei veranlaſſen, einen mora-
Uſch n Druck auf die Regierung auszuüben, damit die Vor
legung des Sozialiſierungsgeſ.tzes nicht verſchleppt wird.
Die Maſſen haben die Größe und die entſcheidende Bedeu-
tung dieſes Kampfes begriffen, ſie werden, wenn es not iut,
ſelber Regierung ſagen. daß es in dieſer Frage kein

ück gibt
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Dazu kommt, daß die Sozialiſierung die einzige Gewähr
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Der Kampf ber Gegenrebolution.

„Der Tag der Schmach“, ſo bezeichnete geſtern die
„Halleſche Zeitung“ den 9. November. Wir wollen ihr hier-
mit einige Aus'prüche ihrer eigenen Leute vor Augen
führen, die in jenen Tagen fielen und die ſich nun wieder
e ren; die ſo ſprechend zeigen, welche i Serzüs eine

greiche Volksbewegung hat. i läuterte im No-
vember 1918 die alten Reaktionärsſe len ſo, da ſie in wenigen
Tagen ein Verſtänd nis für die Volkeforderungen n
wie man es ihnen in Wortkämpfen nicht hatte
beibringen können. Der November war noch nicht zur Hälfte
vergangen (am 13.), da hatte die „Deutſche Tageszeitung“
ihren Woahlſpruch „Für Kaiſer und Reich“ ſchon fahren gelaſſen
und in „Für das deutſche Volk“ umg. wandelt. Die „Kreuz-
eitung“ hatte ihr „Vorwärts mit Gott für Köng und Vater
and“ ſchon am 12. November aufgegeben. ehnlich wie

Keiebrich Milhelm III. nach der Sch'acht von Jena die unter
würfigſten Briefe cn Napoleon e ſo biederten die
„nationalen“ und vaterlandsparteilichen Reaktionäre ſich boi
der ſiegreichen Revolutionsregierung an. Am 18. November
1918 rief der Berliner „Lokal-Anzeiger“:

„Dec halb wäre es ruchlos, die gegenwärtige Regierung
nicht einmütig und mit allen Mitteln in dem von ihr zum
Geſetz erhobenen Programm zu unterſtützen.“

Die „Tägliche Rundſchau“, die in Weimar den Präſi-
denten Ebert wi der maßlos beſchimpfte, ſchrieb am 9. Nov.

„Der neue Kanzler Ekert gilt als ein beſonnener Mann,
dem es nie auf den Schein, ſondern immer nur auf die
Sache ankam und der ſich durch ſachliche Mitarbeit kei den
Aufgaben des Tages eine gewichtige Stellung bei allen
Parteien geſchaffen hat

Selbſt Graf Reventlow, einer der Hauptkriegshetzer von
denen, die daheim geblieben ſind, und größter mutzer
der Soziald mokratie, ſchrieb am 15. November 1918 in der
Deutſchen Tageszeitung“:

„Verſchwunden iſt die Monarchie, weil die Träger der
Monarchie ſich perſönlich als ſchwach und unfähig erwieſen
und zwar nicht nur erſt während des Krieges. Die Träger
der Monarchie ſind nicht das gew ſen, wofür der nationale
Volksgeiſt ſie gehalten hat. Sie waren nicht mehr die
e die ſie hätten ſein müſſen. Nun iſt mit den Per-
onen auch das Syſtem verſchwunden, welches in geſchichtlich
eher Form den monarchiſtiſchen Gedanken ver-
örperte.“
Und noch ein Jahr ſpäter, am 9. November 1919, ſchrieb

die „Deutſche Tageczeitung“:
„Wir dürfen nicht vergeſſen, daß die heutigen Verhält-

niſſe durch einen langen Krieg hervorgerufen ſind und daß
keine Regierung imſtande iſt, die Verhältniſſe ſo zu ge
ſtalten, daß ſie nach jedermanns Geſchmack ſind.“

Am gleichen ſchrieb Graf Poſadowski: Es wäre eine
Uebertreibung, zu behaupten, daß all das politiſche, wirt-ſchaftliche und ſittliche Elend, unter dem anſer Volk leidet,

eine e e der Revolution ſei. Die Urſache hiervon liegt in
der ſeeliſchen, körperlichen und ſittlichen Erſchöpfung des
Volkes als Folge eines 4 jährigen Krieges, der uns über
anſtrengt und unſere Widerſtandsfähigkeit geſchwächt hat.

Solche Zeugniſſe laſſen ſich v rdutzendfachen. Und es iſt
nötig, ſie ſich zu merken, weil es heute aus allen Gaſſen und
Goſſen der revolutionsfeindlichen Meinungsfebriken ganz
anders llingt. Schon am 9. November im vorigen gen
ſchrieb der Pfarrer Traub, ausgeſucht Traub, in der „Poſt“:

„Die ungeheure ſittliche Verwilderung des Denkens unddes Lebens bleibt als unheimlicher Schuldpoſten der Re-
volution. Sie hat dem Schiebertum erſt offene Bahn
in allen Gaſſen bereitet. Sie hat unſere Kinos zu Stätten
ſchamloſer Darbietungen gemacht. Die Revolution hat
nichts auf ſich ſelbſt gehalten. Sie arbeitete bewußt nit
den niederſten Jnſtinkien und ſchlechteſten Elementen.“

Dieſer Chriſt und Pfarrer Traub hatte ſchon damals
Pro Was mit den niederſten Jnſtinkten arbeitet, was ſie
allein entfeſſelt und wirken läßt, darüber ſchrieb damals in

j koklege, der Reichstagsabgeordtete Franz Vehrens einige

wahre Sätze: der durch den Mater„Zuſammengebrochen iſt der dur en Materſa-
lismus, Mammonismus, Selbſtſucht und Habgier verſeuchte,
in Genußſucht verſlachte Volirsgeiſt aller Volitsſchichten.
Dieſer faule Volksg iſt war das Lebensideal der
ſtiſchen Beſitz und damit verwachſenen Bildungsklaſſen.
e länger der See mit ſeiner Not dauerte und die

nſchen auch körperlich ſchwächte, entwickelle er den Tanz
um das goldene Kalv zu kaum noch zu übertreffend nOrgien. V wdgier, Gewinnſucht, Wucher, Betrug, Untreue,

Liederlichteit, Anzucht loclerten alle Vande. Dieſer
materialiſtiſche Volisgeiſt. C mit dem Syſtem poli-
tiſcher Haleheit und Unzulänglichleit iſt am 9. November
zuſammengebrochen.“

Hier hat der Pfarrer Traub und haben die Seinen
und daß wiſſen alle, die wir den Krieg zugleich els
rößten Raubzug auf die Taſchen des Volkes, geführt von
eutſchen, erlitten hier haben wir das Walten niederſter

Jnſtinite und ſchlechteſt r Elemente! Durch Krieg und
Rapitalismus aber Pfarrer Traub und die ſeinen waren
deren verruchte Propheten!

Freilich, was, wie im Refrain im Liede bei jedem deutſ
nationalen Abgeordneten immer wiederkehrt, das ſind die
nebenherlauſenden Angrifſe auf die Arbeiterſchaſt, auf die
Soziald. mokratie und die Revolution. „Derſelbe Materia-

lismus war idemokratie das Lebenselement der Unterſchichten des Volkes,
beſonders der Arbeiler.“ Den Gefallen können wir dieſem
deutſchnationalen Gewerkſchaſtsführer Franz Behr.ns gerne
tun, zu veröffentlich e n, daß es ihm cus der geht, daß
die gerade durch ſeine Partei unſäglich ruinierten Arbeiter
während des Krieges in „Mammonismus, Selbſtſucht, Hab
gier und Genußſucht“ v rflachten.

Franz BVehrens meint, die Revolution hätte nur einen
Sinn gehabt, wenn ſie das Volk vor dem troſtloſen Geiſt des
Materialismus und Mammonismus der letzten Krigezeit
befreit und ihm die chriſtlich-ſittliche Jdee wiedergeg ben
hätte. Ach nein, Herr Behrens, wiederzugeben war ſie ihm
nicht, denn es hatte ſie noch niemals, aber ſie ihm zu geben,
nicht erſt nach der Revolution, ſondern ſchon vorher, das war
Jhr und Jhresgleichen Aufgabe, die aber ſchmählich ge-
ſchtitert iſt. Reoch der Revolution waren Jhre Freunde von
der Vildfläche verſchwunden, unh es hätte ihnen auch noch
kaum jemand etwas geglaubt, und vor der Revolution iſt die
ganze Verlotterung unter der ſogenannten „chriſtlichen“
Herrſchaft eingeriſſen. Von uns zu verlangen, in einem Jahre
die chriſtlich- nationale Perwilderung, auch gar bei Behrens
Parteigencſſen, und gar mit chriſtlich-d utſchnationalen
Mitteln zu bannen, das iſt eine Aufgabe, die wir allehnen
und Franz Behrens und ſeiner Partei zuſchieben müſſen, falls
ſie ſie löſen kann.

Wir arbeiten an dieſer Aufgabe mit ſozialiſtiſchen
Mitteln, Und merken wollen wir uns e denKämpfe rn gegen unſere Remükhungen auch die Verdammungs-
worte eines Deuiſchnaticnelen, daß am 9. November 1918
zuſammenbrach der matericliſtiſch-faule Geiſt des Kapitalis-
mus, gezeichnet durch Geldgier, EGewinnſucht, Wucher, Betrug,
Untreue, Liederlich cit, Unzucht. Das ſoll uns ſelbſt ein mit
den niederſten Jnſtinkten und ſchlechteſten Elementen ge-
führter Kampf der Gegenr volutionäre nicht verwäſſern.

Jnland.
Alt- und Reupenſtonäre.

Ueber dieſe Frage geht uns eine längere Zuſchrift zu, aus
der wir folgendes bringen:

Durch das preußiſch Beamten-Altruhegehak:geſez vom
7. Mai 1920 werden zwei Klaſſen von Staatspenſionären ge-
ſchaffen: Altpenſionäre und Neupenſionäre. Neupenſionäre ſind
diejenigen Veamten, die vom 1. April 1919 ah in den Ruheſtand
rerſetzt ſind, Altpenſionäre d ejen' gen. die vor dieſem Zeitpunkt
enſioniert wurden. Die Reupenſionäre erhalten die volle
enſion wie ſie ſich unter Zugrundelegung der erhöhten Ein

kommensbezüge nach dem neuen Beamtendierſteinlommencegeſetz,

der gleichen Nummer der „Poſt“ ſein damaliger Fraktions-
ebenfalls vom 7. Mai 19.0, ergibt, die Altpenſionäre dagegen nur
die Hälfte des Unterſchiedes zwiſchen ihrer h sherigen Penſion und

infolge der Lehre der Marxſchen Foptat- J

derſenigen, die ſie erhalken würden. wenn ſſe den Reuvenſiongtat wären. Die Altpenſionäre ſind alſo um 25 Pro
in ihren Bezügen gegen die Reupenſionäre zurückgeſetzt. Gegen
dieſe Scheidung in zwei Klaſſen ſind die Penſionare durch ihre
Organſſaätion den Jentralverband deutſcher Ruheſtandsbeamien
und Hinterbliebenen, bei Regierung und Landesverſammlung inent. S Weiſe vorſtellig geworden, weil dieſelbe weder
rer Billigteit, noch der Rechtslage entſpricht

Aus Anlaß der im Gange befindlichen Reviſion des Altruhe,
gehaltsgeſeges iſt eine erneute eingehende Vorſtellung erhoben
worden. De Hoffnung der Penſionäre iſt aber neuerdings dadurch
erſchüttert, daß im Reichstage ein Geſen An ereg iſt, nach dem
die oben erörterte Zweiteilung auch für die Rechspenſionäre ein

gefübn werden ſoll. ßie Erregung und Erbitterung unter den Penſionären iſt aufs
höchſte geſtegen. Denn was ſoll man dazu ſagen. daß die Regie-
rung unter Hintanſetzung aller Billigkeitsgründe ſelbſt die Reches,
ſprüche der oberſten Gerichtshöfe (Reichsgericht und Ober,
verwaltungscçericht) unbegchtet läßt und ſich ihren eigenen Rechts
weg bildet, um die Forderung der Penſionäre, zweifellos ev nes
der ärmſten und bedürft. gſten Volksteile, un eines Volksteiles,
dem die modernen Kampfmittel des Streiks und Bonkotts fehlen,
abzuweiſen. Freilich haken ſich im neuen Freiheitsſtaate manche
tiefgehende ſoziale Umwälzungen vollzogen und Ueberraſchungen
meriwürdiger Art gebracht, aber ein Rechtsſtaat iſt doch auch der
neue Staat gebl eben in dem jedem ſein Recht werd in muß. Das
suum euque ſollte im neuen Freiheitsſtaate mehr gelten denn je,

Sollte auch der letzte Aprell der Penſionäre wirkungslos ver
llen, ſo blioe t nichts übrig, als den Klageweg zu be
re ten. Dieſem Wege würden auch die neuen Altruhegehalts-

eſetze nicht entgegenſtehen, denn die wohlerworbenen Rechte derVeanneen ſind in der neuen Reſchsverfaſung. Artikel 129, von

neuem verbrieft und verankert, konnten ihnen alſo nur im Wege
einer Verfaſſungsänderung entzogen oder ge'ſchmälert werden,
Traurig aber wäre es, wenn die alten Veamten, die nicht wie
andere Berufsſtönde durch eigene Prefsbildung der Teuerung
folgen können, ſondern auf ihre karge Penſion angew'eſen ſind,
ihren alten Arbeitgeber, dem ſie bis zur Grenze ihrer Arbeits,
fähigkeit tren gedient haben, erſt verklagen müßten, um zu ihrem
Recht zu gelangen.

Die Zahl der Lazarettinſaſſen.
Vom Reichsarbeitsminiſter wird zu dieſer Frage geſchrie

ben: Von verſchiedenen Tageszeitungen wurden in letzter Zeit
mehrfech Angaben über die Zahl der noch in den Lazaretten
befindlichen Kriegsbeſchädigten gebracht. Dieſe Zahlen waren
S Teil erh Ulich zu hoch gegriſfen. Jn den Verſorgungs-
rankenhäuſern im ganzen Reich befinden ſich m rund

35 000 Lazarettinſaſſen, darunter etwa 17 000 chirurgiſch
Kranke, 10 000 innerlich Kranke und 5000 Tuberkulöſe. Jn
den Berliner Verſorgungskrankenhäuſern liegen etwas über
3700 Lazarettinſaſſen, darunter etwa 1900 chirurgiſche, unge
ſähr 809 innerlich Kranke und 375 Tuberkulöſ. dieſe
Zahlen ſind eingerechnet die Kranken der R ichswehr und
Sicherheitowehr, die etwa ein Viertel des Geſamtkrankem
ſtandes ausmachen, und die zur Beobachtung uſw. wieder inKranke nhrusbehandlung uſcenommenen Rentenempfänger,

die heinche die Hälſte gusmach n. Nur der Reſt, alſo etwa
11 000, ſind Kriegskeſchädigte, die ſich ſcit dem Kriegsende
in Lazaretten beſinden. Dieſer Reſt beſteht jedoch durchaus
nicht nur aus Kranken, die einer Krankenhauspflege be
dürfen, ſondern ein großer Teil der Lazarettinſaſſen ſind
Umſchuler, die ſich in einem neuen Veruf einarbeiten, ſerner
Veſchädigte, die an ſich nur eine ambulante Behandlung
nötig hätten, und endlich Beſchädigte, die aus ſozialen Grün-
den, weil ſie nicht Arbeit oder Wohnung hatten, bisher nicht
entlaſſen wurden.

Die Frage der Dieſelmotoren.
Paris, 9. Nov. Die r m heute unterdem Vorſitz Jules Cambons zuſammen. ie wir ſchon ge

meldet [aben, beſchäftigte ſich die Konferenz auch mit der
frage der Dieſelmotor. n.
at die internationale militäriſche Kontrollkommiſſion in
eutſchland ungeſähr 300 Dieſelmotore von der Art, wie ſie

in Unterſeebooten verwendet werden, zur Zerſtörung ver
kangt. Die deutſche Regierung hat geltend gemacht, daß die
Motore für wirtſchaftliche Zwecke umgebaut werden ſollten.
Der Boiſchaſterrat erwähnt das Ergebnis einer ergänzenden
Unterſuchung der Marinekommiſſion.

r Prinzipfenreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(1. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Das Kutſchenfenſter wurde krachend zugeſchlagen. Jn-

deſſen ließ ſich der Wächter des Schlagbaums dadurch nicht im
mindeſten ſtören.

rer nicht zahlt, der pajſiert nicht!“ ſagte er gleich
mütig.

Der Kutſcher ließ einen Kernfluch aus, ſtieg aber ab und
öffnete den Kutſchenſchlag.

„Wir müſſen zahlen,“ murrte er, „ſonſt kommen wir
nicht weiter.“

Dabei ſchüttelte er ſich mit ſeinem triefenden Mantel
wie ein naſſer Pudel. Aus der Kutſche aber ſprang leicht-
füßig eine ſchlanke Frauengeſtalr, der alsbald eine zweite
folgte. Beide hatten das Haupt mit Tüchern dicht verhüllt.

„Du wirſt uns ſoſort durchlaſſen,“ ſagte die erſtere mit
gebieteriſcher Stimme und etwas fremdartigem Akzent zu
dem Hüter des Schlagbaumes. „Wir müſſen heute noch Gers-
dorf erreichen; wir ſind vom Hoftheater Selner Durchlaucht.“

Aber der Menſch hinter dem Schlagbaum blieb uner-
ſchütterlich.

„Wer nicht zahlt, paſſiert nicht!“ ſprach er. „Wenn

dem Stopfen alter Strümpfe beſchäftigt, ein in des Lebens
Mühſal früh gealtertes Weiö, das apathiſch den Eintretenden
entgegen 'ah. Aber ſie erhob ſich mit Erſtaunen im B.ilk,
als die Dame, die der Kutſcher als gnädiges Fräulein be-
zeichnet hatte, ſich aus ihren Umſchlagetüchern herauswäckelte.

Das war eine ganz außergewöhnliche Erſcheinung.
Die anmutige Geſtalt, in ein ſchwarzes Samtkleid ge

hüllt, war von vollendetem Ebenmaß der Formen. Auf
einem ſchlanken Halſe, deſſen blühende Weiße ſich blendend
von dem dunklen Samr uöhob, ſaß ein Haupt von ſo impo-
nierender Schönheit, als wenn 2s der Meißel eines geniaen
Künſt!ers geſchaffen hätte. Die Züge waren regelmäßig und
vom edelſten Schnitt, der Mund klein und etwas ſinnlich
ſchwellend, das Kinn rund, mit einem reizenden Grübchen
geziert, die Naſe gerade, und unter ſchön gezeichneten ſchwar-
zen Boauen frammte ein ſchwarzes Augenpaar, deſſen Feuer
geich bezaubernd wirkte, mochte es der wild aufwallenden
Leidenſchaft entſtrömen oder mochte es gemildert das heitere
ſilberne Lachen dieſer ſeltenen Frauengeſtalt begleiten. De
marmorglatte, weiße Sticn war rechts und links umflutet
von prächtigen blau ſchwarzen Haarwellen, die in ſüdlicher
Ueppigkeit bis auf die Schultern hinabflo,ſen. Die ganze Ge
ſtalt ſchien mehr ſylphidenhaft zu ſchweöen als zu gçehen,
und alle Bewegungen waren von vollendeter Anmut, als
ſei eine der Grazien zur Erd: geſtiegen, um den Menſchen
die Köpfe zu verdrehen. Jn der zierlichen Hand hleit diehraber beſondere Gründe habt, ſo ſprecht mit dem ind

Chauſſeegeldeinnehmer ſelber!“
„So hol' ihn her!“ rief die Reiſende ungeduldig.
„Daß Jhr den Schlagbaum aufhebt und ohne zu zahlen

davonfahrt,“ gab er zurück. „So dumm bin ich nicht. Geht
hinein zur fürſtlichen Chauſſeegeldeinnehmerin; die wird das
Weitere wiſſen.“

„Aber, gnädiges Fräulein, zahlen Sie doch die zwei Sil-
groſchen, damit wir nicht hier in dem Regen noch länger
halten müſſen,“ jammerte der Kutſcher.

„Erſt will ich einmal mit die er hohen fürſtlichen Chauſſee
h ſprechen,“ war die Antwort, und ehe der
Kutſcher etwas weiter ſagen konnte, verſchwanden beide Damen
in dem zwei Schritte entfernten Chauſſeehäuschen, durch
deſſen Fenſter ein matter Dichtſchein auf die Straße fial.

r Kutſcher murmslte etwas van verrückten Weiös.eutenDe
J hinein.beiden Damen traten in das enge, ſchmutzige und von
allerlei nicht gerade angenehmen Gerüchen erfüllte Gelaß,
das von einer kümmerlichen Hellampe ſchwach erhellt wurde.
Ein einem Tiſche ſaß ſie Frau Chanſjoegeldelnnehmarin, mit

Dame eine Reitpeitſche mit goldenem Knopſe.
„Wo iſt der fürſtliche Chauſſeegeldeinnehmer?“ herrſchte

ſie das ſcheu herüberblickende Weib an. Die Frau Chauſſee-
ge.deinnehmerin war ſonſt gewiß, was man einen Hausdrachen
zu nennen pflegt; die er Erſcheinung gegenüber aber wurde
ſie zaghaft.

„Jn der Bleibe im Gaſthaus zur Bleibe,“ erwiderte
ſie unſicher.

„So, und da will er wohl die halbe Nacht bleiben und
kneipen und uns hier warten laſſen Schöne Wirtſchaft!“
Sie ſchlug mit der Reitpeitſche auf den Tiſch. „Jſt dieſe
verwünſch.e B.eibe weit von hier

„Ne.g,“ kam es ſchüch. en herüber.
„So holen G den Mann! Jm Kamen Seiner Durch

laucht!“
ſchon,“ ſagte di d verſchwand.z W. n ſich r an ihre Be

gleiterin, eine erwas üpp.ge Blandi.nz mit waſſerölauen Au-
gen und einem liſtigen Ausdrug im Ge. icht. Sia mochte etwa
ſieben- bis achtundzwanzig Jahre zählen.

„Siehſt Du, liebe Martha,“ ſprach die Gebieterin, nun lind

bin ich in meinem fünfundzwanzizjährigen Leben wieder
einmal an einer Leidensſtation angelangt, wie ich deren ſo
viele zu paſſieren habe. Heute heißt ſ.e „Zur Beeibe,“ ein
Name, der mich allein ſchon zur Verzweiflung bringe kann,
wenn ich warten ſoll; und in dieſer jedenfalls ganz ſchäbigen
Kneipe ſitzt ein jedenfalls nicht minder ſchäbiger Kerl, von
dem es adhängt, oh wir weiter fahren können oder nicht.
Aber er ſoll mich nicht aufs äußerſte treiben. Es gibt
noch ein legtes Mittel

Sie fuchtelte wild mit der Reitpeitſche umher.
„Aber warum zahlen wir denn dle zwei Silbergroſchen

nicht“ fragte die Blondine.
„Marthe,“ ſage die Schöne, „du biſt denn doch ein gute

Teil dümmer,, als ich giaubte. Wenn die berühmte, in
drei Weltteilen geſeierte ſpaniſche Tänzerin, Lolo Mendoza,
zwei Silbergroſchen zahlen ſoll und ſie tut es nicht, was
mag ſie da wohl für einen Grund haben?“

Vielleicht hat ſie keine zwei Silbergroſchen und man muß
wech ein laſſen.“

Die Schöne ſtampfte heftig mit dem Fuße auf.
„Wech ein laſſen Du hausbackene Weisheit! Jch habe

nicht nur keine zwei Silberzroſchen, ſondern ich habe über
haupt kein Geld mehr, keinen roten Heller.“

„Und ich hase auch keins,“ ſagte die B.ondine erſchroden
„Das brauchſt du mir nicht erſt zu ſagen,“ antwortete di

Tänzerin ärgerlich. „Wenn ich kein Geld habe, ſo hat meine
Kammerſrau natürlich auch keins.“

v z r eg„Dasz we auch nicht,“ ſagte Lolo. „Jch werde ddem Kerl von Chan ſeegeiteinn mer rig ne meiner
hen zum Pfand geben. Er könnte mir damit durch

W man ihm gute Worte gibt.“
„Jch will alles verſuchen. Zwei Silbergroſchen! Ach,wenn das der gute Henry wußte, der in i W nſtnnt

verliebt war! Es war ein ſchöner Wahnſinn und ich ſtand
mich gut dadei, wenn mir der gute Junge auch eigentth
ſonſt W r Er ließ ſich wegen meiner Berne in
ein Duell verwlcken und toc,chiezen und vermachte mir vor
e u derttau end Franken. Wie er mich zum lezzten

e zärtlich ſein kleines Weorbchen nannte im Palais Royal
in Paris! Wenn er von meinem Malheur wüßte, dann
würde ſein Sargdeckel aufſpringen und er käme durch die
Zuſt daher Wlgz2en, als Knochenmann im Leichenhemd,
mir die zwei Silbergroſchen zu bringen. Und wenn er
wast, daß die zweihunderttauſend Franken ſchon zum
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trog ain 21 bekanntgegeben. Finanzminiſter Marſal erklärte, daßen 7 d do Franken ordentliche Ausgaben und
wegen o 000 000 außerordentliche Ausgaben, insgeſamt

R h s26 000 000 zu d den ſeien, während die ordentlichen
chärfe wtinnahmen 19 735 000 000 und die außerordentlichen Ein-
rin chmen 5 227 009 000, zuſammen 24 962 000 000, ſßr

i uns Meetn trifft,fetragen. Was die wied rzuerſtattend.n Ausgabenunſen ſich dieſe auf 15 539 000 000, während 212 000 000
Ftant. n abgehen, die ſich auf das Rechnungsjahr 1920 be-
ſehen. Die Ausgaben für den Wiederaufbau der zerſtörtenFuiete belaufen ſich l zwei Drittel der wiederzuer

r

werkſche

10. Ne
uſpiel d
re Sturſattend n Summe. iniſter ſchloß, es handle ſich hier

i bei nur um eine vorläuſige Löſung, wobei die Summe ver
ich zaſchlagt würde, welche Deutſchland an Frankreich zu zahlen

hab Die Regierung werde auf keines ihrer Rechte ver-
ichten, wel r durch den Friedensvertrag von Verſailles
ugeſichert ſeien. Sie werde ohne zu wan“en, auf der Durch
ährung aller Verpflichtungen b ſtehen, die von Deutſchland

interſchrieben und von den größten Mächten der Erde ge
pährleiſtet ſeien.

die neueſten Wirtſchaftsmaßnahmen der Eowſetregierung.

Moskau, 9. Nov. Ein Dekret des Rates des. Volks

Im So
ine öffen

ThielDer Re
ere Patt

nd der b

ich für d
ichen zwe

chts Prul
igen a tommiſſers ſchafft ſämtliche Zahlungen für wirtſchaftlich

gen. VeiſFoeiſtungen des Staates ab. Hierunter fallen auch die Ab
werd aben für Gas, Clektrizität, Waſſer und Telephon, ſowie
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i Koſten für h Bauten. Späteſtens am 1. Januar
r ſi Zahlungen für den Paſſagier- und Güterverkehr
abgeſchafft.

Oeſterreich beantragt ſeine Aufnahme in den Völkerbund,
Wien, 9. Nov. Die Note Oeſterreichs um Aufnahme in

den Völkerbund iſt heute an den Generalſekretär des Völker-
bundes in Genf abgeſandt worden, wen der Hauptaus-
ſhuß der Nationalverſammklung ſie genehmigt hatte.

Geſpanntes Verhältnis zwiſchen der Türkei und Georgien,
ing graty Moslau, 7. Nop. Georgien hat der Türkei ein Ultima-

U. S. PPtum geſtellt. welches die Räumung von Ardagan und Artwin
deren vei verlengt. Die georgiſchen Truppen werden in Barum kon

jentriert, wo man den Vormarſch der Türken erwartet.
ſte Spr
findet an
ſtwirtſchaftisamt öparſamleit und Arbeit

Von Hermann Molkenbuhr.
8. A. K. Iſt irgend ein Menſch von einer bösartigen

Krankkeit befallen, dann fehlt es nicht an Ratz bern, die
Heilmittel empfehlen, von denen ſie behaupten, daß ſie ſicher
deilung bringen. Werden die empſohlenen n tel näher
unterſucht, dann ſind ſie im beſten Falle harmlos, in denrecher

en Kaſſen e ſten Fällen aber ſolch r Art, daß ſie den Zuſtand ver
Schlacht hlimmern. Aehnlich wie einem ſolchen Kranken geht es

entw'ckelt, in einenmten wur Trümmerhauſen verwandelt iſt. Am ſchlimmſten leidet
Europa das in Schuldknechtſchaft von Amerika gekommen iſt.
Man ſchätzt die Forderungen, die amerilaniſche Kapitaliſten
in Europa haben, auf mehr als 100 Milliarden Dollar, das

em Wirtſchaftsleben, das durch den n

Vor der
an. worten.

von über wäre nach dem heutigen DTollarkucs 7600 Milliarden Mark.afft. rot l märch-nhaf en Reichtums leidet auch die ameri
naten bis laniſche Arbeiterllaſſe unter den Folgen des Krieges, an
Mark vet. d nnngsnot und Arbeitsloſigkeit mit all den ſchrecklichen

olgen.
d ſtraßen Schlimmer als den Amerikanern geht es den Arbeitern
e Furera, und hier wieder haben die Ärbeiter in den be

Salle gen Staaten, in Deutſchland, Ocſt xreich und in Rußland
t wurde t. der größ en Not zu lämpfen. Da wird uns nun von
Wzugatten allen Seit n als eilmittel angeprieſen: „Sparſamſeit
er Man nd Arbeit,“ Das waren die Wor e jn denen der Reichs
Frau wu kanzler am Mittwoch ſein wirtſchaftliches Pro ramm zu-
dec zer lammenſetzte, Aehnlſch klingt es auk in allen bürgerlichenParteien und in allen Länd.rn. Da kann man mit Goethes

„Fauſt“ ſagen:

Entbehren ſollſt Du! ſollſt entbehren!
Das iſt der ewige Geſang,
Der jeden in die Ohr n klingt,

sher noch

Polk Den unſer ganzes Leben lang d
Stellung Uns heiſer jede Stunde ſingt.
Wöchne Die honette bürgerl'che Sparſamkeit wird bald als Tu
ttet uns J nd bald als wirtſchaſtliches Heilmitt l angeprieſen. Wäre
geſandt. J Srarſamkeit, ol'o geringer Voerbrarch, eine Tugend, dann
muß es wäre die Ziriliſa' on das große Laſter. Denn die Zivili-
nicht 159 J ſation iſt doch darauf ger'chtet, dem Menſchen höhere Lebens-
amt Re Lenüſſe zu verſchaffen. Die vandaliſchen Zerſtörungen des
O Mark P Krieges Faben es dahin gebracht, daß die Arbeiter in der

ganzen Kulturwelt in ihrer L benskaltung herabgedrückt
inigung I vurden, Ueberall iſt Mangel an Nahrung. Kleidung und
ehls zu I Vohnungen, Das Geld iſt in ſeiner Kaufkraft herabgedrüft,
ung ge nd Löhne und Gehälter ſind weniger geſt'egen als die
ig jenes Preiſe der notwend'gen Bedar'sartikel. So en ſteht die

widerſpruchsvolle Situation. Es fehlt an allen Ecken und
a Enden an 65 brauchsegenſtänden, und die Arbeiter, die mit
reg Von ihrer Kraft und Geſchis lichkeit den Mangel beſeitigen
ne e R Ennten. ſind arb itslos. In ſolcher Zeit Sparſamkelt pre

Jnſerar I digen, iſt ein Und'ng, denn jede Sparſamkei“, alſo Verminde-
lksſtiine rung des Verbrauchs, vermehrt die Arbeitsloſigkeit. de

Herabdrückung der Lebenshaltung der Arbeiter vermindert
tie Leiſtungsfähigkeit.

Die eorie der geſteigerten Arbeit und Poerminde
rung des e führte Mitte der ſiebz'ger Jahre zu
einer intereſſanten Auseinanderſetzung zwiſchen Luſo Bren
lano und dem Finanzminiſter Camphauſen. Als die Gründer-
periode zuſammerbrach und eine große Wirtſchaftskriſe be
Kann da z Camphauſen im Reichstage aus: „Gegen die
Schwierigkeiten der
Retiungsmitt i, nämlich daß Deutſchland wohlfe ler rodu
tieren kernt, daß man ſparſamer, fleißiger, wirt'chaf licher
wird. (Lebhafte Zuſtimmung.) Dazu g hört vor allem eine
andere Regulierung der Arbeitslöhne, man wird die An
orderungen än die Arbeilterſteigern, aber
e Löhnenlchterhähen, ſondernerniedrigen

müſſen
Gegen dieſe Ausführung wandte ſich Brentano in einem

rbuch, den exh untar Titel

heutigen Lage g'bt es nur ein geſundes

erſch. inen ließ. Jn dieſer Schrift wies er nach, daß lange
Arbe.tszeit bei medrigem Lohn die teuerſte Arbeit iſt und
umgekehrt, ſteigender Lohn und Verkürzung der Arbeitszeit
die Arbeit verbinige. Gute Ernährung und etwas Lebens-
Kart ſteigert die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter. Will
man die Arb itsleiſtung ſteigern, und dieſes allein wird nur
ler können, dann muß man die Lebenshaltung der Ar-

eiter verbeſſern. Wie ſehr Brentano recht hatte, das hat
die Entwicklung dex Jnduſtrie bewicſen. Den Arbeitern ge-
lang es durch ihre r Organ ſa ionen, denLohn zu ſteigern und die Ar etszeit zu verkürzen, und die
deutſche Jnduſtrie büßte nicht allein nichts von ihrer Kon
kurrenzſäyigkeit ein, ſondern ſie wurde der gewaltige Macht-
aktor in der Weltwiriſchaſt. Nebenbei wurd.n mit der
teigerung der Konſumfähigkeit der Arbeiter der Jnduſtrie

große Abſatzgebiete erobert.
Es iſt ein Fehler in der Denkweiſe, wenn man annimmt,

daß der Hauptabſatzmarkt im Ausland geſucht werden u
Der Anteil des Außenhandels an unſerer Produktion wir
in der Regel gewaltig überſchätzt. Groß Gewerbegruppen,wie z. B. das Baugewerbe, Reinigung, Gaſt und Schant:
wirtſchaft, Straßenbahn, Gas- und Waſſerverſorgung uſw.,
kommen für die Ausfuhr gar nicht, andere, wie die Gruppeder Nahrungs- und n Vetleidungsgewerbe uſw.,
nur mit ganz geringen Mengen in Betracht, und ſelbſt die
roßen Ausſuhrgewerbe kommen nur mit einem kleinen
ruchteil ihrer Produktion für die r in Betracht.

So exportierte das Textilgewerbe 1913 ſür 953 551 000 Mt.
Wenn man annimmt, daß aus je 100 Kg. verarbeitete Roh
ſtoffe 80 Kg. fertige Waren hergeſtellt werden, dann ſind
1913 in Deu. ſchland 8 891 673 Doppletr. Textilwaren her-

ſtellt. Von dieſen wurden 1 254 297 Doppelztr., alſo 14,1dent ausgeführt und 85,9 Prozent im Jnland verbraucht.

ehnlich iſt der Anteil der Ausführ an der Produktion bei
anderen großen Ausſuhrgewerden. Gewiß müſſen Waren
h werden, um die Rohſtoffe ſowie Nahrungs- und
Genußmittel, die wir vom Auslande beziehen müſſen, be
zal len zu können, in der Hauptſache aber müſſen wir den
nlandmarkt ſtärken. Dicſ.s kann nur geſchehen, wenn die

Konſumfähigkeit der Arbeiter geſteigert wird.
Wenn man heute den Klöeinverkauſspreis der Waren

feſtſtellt und ermitt lt, wie hoch der in den Waren ſteckende
Arbeitslohn iſt, dann wird man in der Regel zu dem Reſultat
kommen, daß der prozentuole An eil des Arbeitskohnes an
dem Warenpreis geſunken iſt. Geſtiegen ſind die Händler-
gewinne der Rokhſtoſſhändler, die Bankzinſen ſür den Bank-
kredit der Händler und Fabrikanten, die Händlergewinnebeim Handel mit fert'gen Krorutten uſw. Hier iſt der Hebel
anzuſetzen. Es ſind Organiſationen zu ſchaffen. durch welche
der Rohſtoff vom Erzeuger oder Jmporteur möglichſt dirckt
an den Vrerarbeiter getragen wird und d'e Fertigproduk e
mit wenig Unloſten und Zwiſcheng winnen an den Ver-
braucher. Kommen alle unnötigen Verteuerungen in Weg-
fall. dann ſtrigt der Konſum und damit die Produftion.
Soll das an Wohnungen, Kleidern und Rahrungsmitteln ge-
ſchaff n werden, wofür dringender B darf vorhanden ſſt,
dann wird mit einem Schlage die Arbei sloſigkeit ver-
ſchwunden ſein, denn die ror' andenen Arb itskräfte werden
nicht reichen, um die Gegenſtände zu ſchaffen, die dringend
benötigt werden.

Aus dem Programm' der Bürgerl'chen ſote man das
Wort Sparſamkeit ſtreichen, denn die große Maſſe. des Volkes
muß oft das Notwendigſt. en behren. Arbeiten, das ſollte
die alleinige Loſung ſein. Man wird aber nicht mit den
Mitteln der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung das Ziel
erreichen. Man wird erſt dann zum wirklichen Aufbau des
Wörtſchaſtelebens kommen, wenn man Miitel anwendet, die
in ihrer Durchſührung der ſozialiſtiſchen Produktion die
Wege ebnen.

Sozialiſſerung der landwirtſchaftlichen
Genoſſenſchaften.

Die diktatoriſche Macht der land wirtſchaftlichen Führer
und des Landbundes liegt in den landwirtſchaſtlichen Ge-
t W und in den Organiſationen, die nur landwirt-
ſchaftliche Sonderintereſſen vertrcten. Kommen nun dieſe
landwireſchaftlichen Genoſſenſchaften unter Staatsaufſicht oder
werden ſie ſozialiſiert, ſo iſt die politiſche Macht des Land-
bundes gebrochen und es kann wirkliche Wirtſchaftspolitik
geführt werd n, indem alle Veruſe gleichmäßig am Aufbau
arbeiten können. Di.ſe Sozialiſierung iſt aber auch unbedingt
im Staatsintereſſe zu fordern, da die bevorſtehende reſtloſe
Aufhebung der Zwange wirtſchaft eine derartige Preisſteige-
rung bringen wird, doß bei der ſtrafſen Organiſation des
Landbunds hinſchtlich der großen Geldmittel und der Preſſe
durch die entſtehenden Unruhen leicht die Reaktion trium-
phicren könnte. Ausſchlaggebend auf dem Wirtſchaftsmarkte
wird ohne weiteres nach vollſtändiger Beſeitigung der
Zwongswirtſchaft die land wirtſchaftlichen CentralGenoſſen
chaften, da in den Centralgenoſſenſchaften, Kornhausgenoſſen-el und Saatzuchtgenoſſenſchaft enthalten ſind, außerdem

ſtehen indirelt in enger Verbindung die Düngemittelfabriken.
Wöiterhin ſind in der Entwidlung als Nebenzweice begriffen
die genoſſenſchaftlichen Tiehverſicherungen und die Buch-
ſtelken, das ſind Jnſtitute, die die ſteuerliche Vearbeitung
für die Landwirte fern von Ort und Stelle erledigen.
Sieraus kann ohne weiteres erſehen werden, wie der Wirt-
ſchaſtsmarkt beherrſcht werden wird. Die vorzüoliche Orga-
niſation des Preſſedienſtes ſorgt daſür, daß ſämtliche bürger-
lichen Zeitungen eingelullt ſind oder werden und die Gefoig-
ſchaft der einzelnen Mitglieder in den Genoſſenſchaften wird
erhalten durch die kateſtrophale Preicpoliti? und der famoſen
Steucrpolitik, die auch die fabelhafte Konjunktur auf dem
Gütermarkt hervorg rufen hat. Die ſozialdemokratiſchen
Beamten ſind machllos durch den poſitiven Widerſtand der
roßen Menge reaktionärer Beamte, die im agrariſchenS ſchwimmen. Die landwirtſchaftlich en Genoſſen

ſchaſten ſind aber auch reif für die Sozialiſierung, da hier nur
die Macht einzelner Geſellſchaften abzuſchaffen iſt. Abſin-
dungsſummen ſind auch nicht erford rlich, im Gegenteil kann
der Verwaltungeapparat vereinfeacht werden und der Stagt
als Centrele bekommt eine gute Kontrolle über ländliche

roduktion und Bedarſsgegenſtände (Düngemittel). Di ſeZewengelton r Weiſe in die Wege g leitet,
bringt die höchſte Produ tion, indem der Weg vom Samen-
korn bis zum Brot einheitlich geſtaltet wird. A. Kerſten.

Die hohle und brüchige I. 6. P.
In einer der letzten Nummern des weſtdeutſchen Wochon

blattes b. findet ſich ein Artikel des V Dr. Erd
mann, den ſeine Parteigenoſſen zwar als bedenklich

tet a Berat bekannt zu werden. In dem
„ſehragichnen und der aber wert iſt, in hreiteſter Veſfen t greit

rtikel heißt es:

nis von Arbeitslohn und Arb'itszeit zur Arbeitsteiſrunge „Wenn die ſich in Halle vollzogene Spaltung der Partei
mitglieder im gi. ichen Verhältnis auf die Wähl.rſchaſt, auf
die Parteiorganiſation, auf Hab und Gut r undFinanzen der U. S. P. ausgeht, ſieht s mit der Partei ubel
aus. Sie wird an Wählern u den Beſtand von 1919
zurückgeworſen und was an Mitgliedern und Zeitungen und
Geldern übrig bleibt, bed. utet immer noch etwas, aber nicht
mehr vi. l. Es war ja ohnehin mehr Schein als Wirklichteit mit der Vidt t i S m Hauptvorſtand wie
in den örtlichen Leitungen war viel Zwiſt, viel gegenſeitige
Anfeindungen, viel Gegeneinanderarbeiten; die Preſſe, zahl
reich und ſchnell auſgerommen, war, bis auf einige wenige
Blätter, ſchlecht; die Gelder liefen, wie die Verhandlungen
in Halle beweiſen, langſam und ſpärlich und nur teilweiſe in.
Kurzum, wer ſah nicht mit der Höhe der Wähler- und der
Mitgzliederzahl begnügte, wer etwas tiefer, wer auf den Heiſt
und die Schlagkraſt der Partei ſah, der u daß in der
U. S. P. manches hohl und brüchig, vieles unſicher und unzu-
länglich war.“

Erdmann kommt dann im weiteren Verlauf ſeines Ar
tikels auf die bevorſtehenden Auseinanderſetzungen über die
Verteilung der materiellen Güter, die die Partei geſammelt
hat, zu ſprechen und b fürchtet, daß ſie „mit ganz beſondererartnäckigkeit, Rückſichtsloſigkeit und s keit geführt
werden“, Ueber den Kampf, den die Criſpſen-Ledebour-U. S. P. jetzt zu führen hat, chreibt er:

„Der U. S. P.-Reſt kämpft alſo nach links gegen Putſchiſten
und Anarchiſten, wie er die Kommuniſten nennt, und nach
rechts 3 ie Opportuniſten und Re e als die ihm
die um Scheidemann gelt n. Und er kämpft drittens gegen
die Geſamtheit der bürgerlichen Parteien, Das ſcheint mir
der Gegner ein bißchen zu viel zu ſein, mehr als eine Partei,
die eben zuſammengebrochen iſt und wieder von vorn an
plangen at, ertragen kann. Mehr auch, als mit den
tönenden Worten in Einllang zu bringen iſt, mit denen
Criſpien in Halle ſeine Erklärun
Spaltung ſchließt. „Es lebe die Unabhängige Sozialdemo
kratiſche Partei Deutſchlands, die Führerin und Bann r-
trägerin des llaſſenbewußten Proletariats! Es lebe die
proletariſche Weltrevolution!“ Am Grabe einer Politik von
zwei Jahren, und zwar von zwei w. ltgeſchichtlichen Jahren,
n einer verpfuſchten, und zwar durch ſtarke Mitſchuld
verpſuſchten Revoluticn, mitlen unter den Trümmern einer
mit d.n beſten Ausſichten begonnenen Parteibewegung
r man etwas weniger ſchwung- und punkvoll von ſich
reden.“

Außerordentlich inter:ſſant iſt in dem Artikel ferner das
Zeugnis, das Erdmann der bisherigen Politik ſeiner Partei
ausſtellt, es lautet:

„Aber die U. S. P. hat bisher überhaupt keine ſelbſtändige
ſozicliſtiſche Politik g trieben. Sie hat nur immer zwiſchen
rechts und links hin- und hergeſchwankt. Allerdings mehr
nach links als nach rechts geſchwenkt, ſo daß. wo ſie aktiv
wurde, ſie immer nur die Politik der Kommuniſten trieh oder
doch wenigſtens begünſtigte. Vor allem aber und das iſt
ihre Haupitſchuld duldete ſie die Kommuniſten zwei Jahre
lang in ihren Reihen, ließ ſie ſich hier ſeſtſ tzen und cus
breiten, bis der Eindringling ſtär“er war, als der geduldige
und nachſichtige Eaſtfreund und dieſer ſich eines Tages an
de geſetzt ſah wie wir das ehen in Halle erlebt

aben.“

Wir haben dieſem Artikel Erdmanns, der übrigens das
Leipziger Altionsprogramm der U. S. P. die unſ. ligſte aller
Kompromißgeburten nennt, nichts hinzuzufügen.

Einem Helden ins étammhuch,
Von beſonderer Seite wird dem „Vorwärts“ geſchrieben
Jn der Reichstagsſitzung vom 28. Oktober rief r

Weſtarp aus: „Herr Scheidemann ſagt, wir hätten uns na
dem 9. November 1918 f ige ins Mauſ.loch verkrochen. Dieſer
worwurf berührt uns nicht.“ Di ſtolzen Worte des Herrn
Graſen veranlaſſen uns, der Oeffentlichteit eine ihr bisher
nicht belannte Geſchichte zu erzählen.

Unter den deutſchtonſervariven Führern des alten Reichs-
tages gab es einen Mann, der wie alle Menſchen, die auf
dem Wege zur Bildung nur eine kleine Strecke zurückgelegt
haben, zwiſchen politiſcher G gnerſchaft und perſönlicher
Feinbſchaft keine Grenze zu ziehen wußte. Jeder Sozial-
demorrat war in ſeinen Augen eine intellektuell und moraualiſch
minderwerrige Perſonlichteit. Er ehrte deshalb, wo er konnte,
die ſozialiſtiſchen Abgeoroneten durch Zeichen der Gexing-
ſchätzung. Unſere Genoſſen mußten alſo ohne Achtung
leken, er übrigens auch ohne die ihrige, denn ſie hatten von
dem perſönlichen Mut, den er in Worten für ſich in Anſpruch
nahm, kein übertrieben hohe Porſtellung. Seine Vorliebe
dafür, mit Kraft zu protzen, die er z B. in der Zabernd batte
durch die Worte: „Herr Gott, wenn ich noch Landrat wäre!“
bewies, erinnerte ſie ſtets daran, chwache und ängſtliche
Lebeweſen aus dem Tierreiche, um ſich dagegen zu ſchützen,
daß ſie als ſolche erkannt werd n, die Stimme oder die Farbeeines gefährlichen Tieres annehmen.

Wenige Tage nach dem 9. November 1918 erſchien derdeutſh tonſ rade Führer bei einem der ſozialdemokratiſchen

Volksbeauſtragten. Es war eine gründliche Veränderung an
ihm bemerlen; er zeigte nämlich Manieren. Jndeſſen war
er nicht gekommen, um zu beweiſen, daß er die Wohltaten
einer guten Kinderſtube genoſſen hatte, vielmehr war der
Zweck ſeines Beſuches, ſt i dem ſozialdemokratiſchen
Führer zu erlundigen, ob dieſer imſtande ſei, ſein koſtbares
Leben zu ſichern. Als der Volksbeauftragte erwiderte, ey
könne z ſeinem Bedauern die von dem Anderen gewünſchte
Garantie nicht übernehmen, da auch ſ in eigenes Daſein nicht
gen vie Gefahr der Vernichtung gefrit ſeti, der tapfere

zu der eben vollzogenen

onſervative, er wolle dann Berlin verlaſſen (wenn wir
nicht irren, mit dem Reiſeziel Weſtpreußen), ob dagegen etwag
einzuwenden wäre. Der Sozialdemokrat antwortete, daß er
an dem Verwceilen des anderen in Berlin durchaus nicht
intereſſiert ſei. Nun rückte der konſervative Führer mit dem
Wunſch heraus, re Sozialdemokrat ihm einen Geleitbrief
auf den Weg e en möge, damit er erforderlichenfalls
Arbeiier- und Soldatenräten e ſchützt ſei. Dexgutmütige Volksbeauftragte erſü te den Wunſch des vorſich

lig.en Mannes, und dieſer entfernte ſich vergnügt. Hat Jhnen
Weſen auf Jhrer Reiſe gute Dienſte geleiſtet, Herr Graf

tarp

Weſſen Lebensverſicherung
„Das war die erſte Revolution mit Leb noverſicherung“,

ſo S Reichstag Herr Helfferich, der immer einen
gegher und hat, wenn keine Gefahr im

e rer e er ich ſich verhält, wenn die rlich wird,e ſein Abreiſe cus e ſti
geg. din Mogkan d
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Ueberängſtlichen war. Wenn Herr Helfferich jetzt
eiges
Aus-

wärligen Amt noch Zeugen genug, die Herrn Hel ferichs
Verhalten aus der damaligen Zeit her kennen und als Ferg-

der wohlwollenden Deaung, die der
ehemalige Außenminiſter Hinze vor der Oeffſen. lichkeit

jat zu. eil werden laſſen.
Aber kehren wir zu gelene jüngſtem Ausdruck zurück.

Rorember 1918 war wirkl.ch
eine Lebensverſicherung, aber nicht für die, die damals die
Zügel der Regierung im allgemeinen Chaos zu ergreifen
den Mut hatten, ſondern für den e Ausreißer des alten

nach Schweden flüchteten
rößen in abgelegenen länd-

lichen Sitzen verkrochen, oder die unter Berufung, „daß ſie
ſchon immer innerlich für die Sozialdemokratie geweſen
wären“, bei der neuen Macht um ſchönes Wer.ter bettelt. n.
Jhnen allen war die Revolution wirklich eine Lebensver-

einen Lerleumder nennen will, der ſein damaliges
Verhalten zu kennzeichnen wagt, ſo gibt es im

heit b. urteilen, tro

r nur dort Herrn Helfferich hat

Ja, die Revolution vom

Syſteins, die wie Herr n
oder ſich wie andere reaktionäre

ſicherung, noch nie iſt ein geſtürztes Syſt m ſo menſchlich be-
handelt worden wie die Hohen,ollern-Diener von der ſieg-
reichen Arbeiterklaſſe. Wir bedauern es nicht, wir ſind ſtotz
darauf, daß die Revolution vom 9. November ſich nicht mit
unnötigen Grauſamkeiten und terroriſt. ſchen Blutta. en be-
fleckt hat. Aber die Leute, denen das anſtändige Verhal.en
der Arbeitertlaſſe damals zugute gekommen iſt, hätten den
allergeringſten Grund, jetzt über die Revolu ion mit Lebens-
verſicherung zu ſpotten, die ihnen ſo gut bekommen iſt.

Daß ſie es doch tun, kennzeichnet ihren Charakter. Der
Mut der Reaktionäre gleicht dem Mute von Strayenkötern,
die den Schwanz einziehen und fich kuſchen, ſolange ihnen
der Wanderer mit dem S.ock geg nüberſteht. die aber aus
ſicherer Entfernung ſofort ein wüſtes Geklä,f anheben, ſo
bald der Wanderer 100 Schritt weitergegangen iſt. Hunde-
ſeelen!!

öoziules.

Eine ſteigende Az,kersrente.
Hurch die däniſche Geſetzgebung iſt eine ſteigonde Altersrente

ſetzt eingeführt
Vom 69. Jahre an hat der Verſicherte Anſpruch auf e'ne

Rente, jedoch kann freiwillig auf Bezug Verzicht geleiſtet werden.
Die Rente ſteigt dann um ein Erhebliches. So beträgt die Rente
bei 60 Jahren z. B. 783 Kronen, ein Jahr 'päter ſchon 843 Kronen
und fünf Jahre ſpäter 1140 Kronen.

Was mit dieſer Maßnahme bezweckt werd. iſt erſichtlich.
Man wünſcht dem kleinen und immerhin nicht übermäßig ſtark be-
völkertem Lande unter ſozialen Geſichtspunkten möglichſt lange
die Arbeitskraft der Einzelnen zu erhalten. Es wäre von Jnter-
eſſe, fortlaufende Ueberſicht über Jnanſpruchnahme dieſes neuen

Ge'etes zu erhalten und den Rutzen an Arbeitskraft für das Land
zu bercchnen. Die Kraft eines Arbeiters iſt Volksvermögen, das
bei richtiger Einſchätzung und rechter Verwaltung Lebensbedingung

eines jeden Staates iſt. A.
Sport und Körperpflege.

Ammendorf. De Arbeiter Samariter-Kolonne
hält ihre Uebungsſtunde Donnerstag. den 11. Nov., abends 8 Uhr
in Café Kluge ab. Zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Kohlenmangel infolge des Vergarbeiterſtreiks.
Brüſſel, 9. Nov. Wie „Libre belgique“ mitteilt, zeigt

ſich im Bezirk von Charleroi infolge des Bergzarbeiterſtreits
ein derartiger Kohlenmangel, daß bereits einige elektriſche
Bahn. n im Bezirk den Betri.b haben einſtellen müſſen. Die
Voergarbeiter im Zentrum haben beſchloſſen, heute durch ein
Referendum zu enrſcheiden, ob ſie ſich am Streik beteiligen
wollen. Man glaubt allg mein, daß ſich eine Mehrheit für
den Ausſtand ausſprochen werde.

Die Jren in Amerika drohen.
London, 9. Nov. „Star“ vernimmt, daß der General-

ſekretär von Jrland vom Präſidenten der Vereinigung ver
Jriſchen Eeſelſchaſten in Amerika ſolgende Mitteilung er-
halten hat: Wenn vom 14. November ab noch weiter. Re
preſſalien in Jrland vorkomm n, werden wir mit Roepreſſa-
lien in Amerira gegen die Engländer antworten. Für jeden
Mann, Frau oder Kind, die nach dem 14. November von
Poliziſten oder engliſchen Soldat n getötet werden, werden
drei Engländer in Ameria zu büßen haben.

Hungersnot in China.
London, 9. Nov. Einer Pelinger Meldung der „Times“

zufolge erſtreckt ſich die Hungersnot in China über ein viel
grüßer:s Cebict, als man bis jetzt glauöte. 58 Millionen
Menſchen litten Mangel, 14 Millionen ſeien vom Hungertode
bedroht.

Amtliche Belunntmacungen für Halle n. d. 6.

Bekanntmachung.

Der auf den 3. Dezember 1920 feſtgeſezte Termin zur Ein-
reichung der Entwürſe für den „Wertbewerb zur Erlangung von

Amtliche Bekanntmachungen. Reparaturen ee r d r

Entwürfen für ein Volkshaus“ wird auf Wunſch der hieſigen
eher des Bundes Deutſcher Archi ekten und des Halleſche
Künſtlerrates auf den 2. März 1921 verlegt.

Halle, den 8. Rovember 1920.
Bekanntmachung.

Jm Anſchluß an die Belanntmachung vom 3. Juli wird dar
auf dingewie, en, daß die halbe Wochenmenge an Verbrauch
für Binnenſc, i ſer wieder auf 85 Gramm erhöht worden iſt.

Halle, den 8. November 1920. Der Magiſtrat

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Schmalz. Als Fettverſorgung für die beiden

Wochen vom 8. bis 21. November werden vom Donnerstag, den
11. bis Sonnabend, den 13. November, auf die Marke 46 der neuen
blauen Fettkarte für jede Perſon eines Haushalts 100 Gramm
Fwrat abgegeben. Der Vertauf erfolgt bei denjenigen Flei-
ſchern, deren Geſchäfte durch ein Schild: „Verkauf von ſtädtiſchem
Schmalz kenntlich gemacht ſind. Die abgetrennten Abſchnitte
Nr. 16 ſind gebündelt dem Stadternährungsamt, 2. Stock, Zim.
mer 16, am Montag, den 15. November, einzuliefern. Der Ver-
karfspreis beträgt für 100 Gramm 4,20 Mk.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Don,
nerstag, den 11. November. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 9001 bis
11 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 11 001 bis 13 500 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für jede
Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe von
1 Mk. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abge,
zähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen, Armee Konſerven mit reich
lich Fleiſch, Reis, Trockenei und Bratfett in der Talamtſchule am
Donnerstag, den 11. November. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 53 001 bis
5450 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 54 001

Der Magiſtrat

bis 5700 nachm. von 2—6 Uhr. Gegen Vorlage des Le
bensmittelſcheines können an jeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe
von 4,50 Mk. für vier Stück, ferner an jede Perſon aller Haus
holte eine Doſe Armeekonſerven mit reichlich a r Preiſe
von 6,50 Mk., e Pfund Reis zum Preiſe von 2,50 Mk. für das
halbe Pfund, 50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe
von 4 Mk. und 200 Gramm Bratfett zum Preiſe von 5 Mk. für 200
Gromm abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten,

Diejenigen Jnhaber von leinhandelsgeſchäften, welch
Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufg-fordert, bei
den von ihnen gewählten Großſirmen, die in nächſter Woche zum
Verkauf gelançgenden Haferſfloldlen und den Kunſthonig vom
bis 13. Noremler abzuholen. Be.cantmachung über Regelung
des Verkaufs erſolgt päter. Die Ablieferung der bei obiger
Verleicung abtrtrennenden Marken hat bis ſpäteſtens zum

99
u

Marktplatz II. Obergeſchoß, Zimmer 16, unter Angabe des
Reſtbeſtandes zu geſchehen. Zuwiderhandlungen unterliegen
der BVeſtrafurg nach S 17 der Verordnung vom 25. September

m
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4. Novemker 1915.
Halle. den 10. November 1920. Der Magiſtrat.
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z S Der frühere Kolonialminiſter a n Ta ien, nr Apollo mee
e Weißenfels L m ſpätere t Der fidels Bauer. t h 1 anZ mucsaa. Prettog: ie große erenenneuhttKriegergrabſtätten u. Kriegergrabpſlege. n et Reichsſinanzminiſter deiner ſpr. fTäl in üerne

Für den Nachweis der Krie ergrabſtötten des W und
Auslandes und ür die Krie. ergräberrürſorge iſt das Zentra
nachwei eamt für Kriegerveruſte ne Kriegergräber Z. A. K.
Berlin N. T. Dorotheenjtr. 48. die allein zu, ändige Behoroe.

Preiſen H. Lerner,
Uhren-Reparatur-Werkatt
Groſ,e Steinſtrafſe 85

gegenüber Bariüß erſt aße'.

Dirch Artikel 225 des Friedensvertiages haben ſich die Berlin,
allite ten und aſſozerten Regierun en verpflichtet. de auf
ihren Gebieten gelegenen deutſchen Kirier ergrabſtätien mit
Achtung zu behandeln und inſtand zu hatten. Nach den
bisher gen Feſtſtellungen lie t kein Gr.nd für die Annahme
vor, daß die Enptemieregierungen dieſer Verpflichtung nicht
nachzukommen gedenken.

Um eine geordnete Grabpflege zu gewährleiſten, werden
in Frankreich und Bekgien. zum Teil auch in anderen
Ländern, die im Kampfgebiet zerſtreut liegenden Krieger
gräber und auch einige kleinere Friedhöfe zu Sammelfried
höfen zuſammengelegt. Das Zemralnachweiſcamt e hätt
jwäter über die ausgeiührten Umdettungen beſondere Proto
kolle und über die jertiggeſtellten Fricdhöfe Liſten durch die
Ententeregierungen zu geſandt.

Da ber den Umbeitungen die Grabſtätnen in einhei'
licher Weite hergerichtei werden, erſcheint es zwecklos und
dürſte den Geſamteindruck nören, wenn Angehörige Sonder
wün che bezüglich der Errichiung von Grabdenkmälern ſchon

III
folderau Tuch

instand gesetzt
alle Größen

I

Gr. Ulrichsstr. 36.

ſammiung e ngeladen.

für im Mitgqliedsbuche hingewiejen
und Parteibüro Leipziger raße l.

e

Elzellen; Dr. Dernburg,
ſpricht am Freitag, abends 8 Uhr im „Wintergarten“ über

t“„Die deutſche Finanznot'“.
Männer und Frauen aller Parteien ſind zu dieſer äußerſt wichtigen Ver

Eintritt 2 Mk. Die verehrlichen Muglieder worden auf die Verrünſtigungen

Karten im Vorverkauf Filiale der Saale Zeitung. Gr. Ulrichſtraße

Donnerstag, d. 11. Nov.
7 nen auf vielſ. Verlangen:1an0 und H6hwarzwaidmädel,

y gebr mit Fanny Köbe
auch auf Teil'ahlung. in der Titelrolle.

Stimmnngen ſchnellſtens. Vorverkauf 9 L 5-6
H. Lüders, Mittelſtr. 9-10. i

tei.

jetzt durch uführen gedenken.
Aus dem Lorſtehenden erhellt, daß ſichere Auskunft in

vielen Fällen erſt nach Beendigung der Umbettungsareeiten
alſo wonl kaum vor Jahresſchluß erteilt werden kann. Jn
ſolge der politiſchen Verhäln ſie im Oſten in cuch über
dortige Gräber die Erteilung einwandſreier Auskünjte zur
Zeu häufig unmögi ch.

Veilegung der Wihltermine
Wahlen der Veiſitzer des Gewerbe

und Kaufmanksgetitts.

für di
z. Ffedf. Mat

Ffir IHaiet-,
Marn- irrt

Dr. med. Schro eder dmbrufefortiem
Geschlec“lits/cicten

Blutunterguchung Floke nan

alte a. S., Gr. VriesDer Reichs miniſter des Jnnern.
Jm Auftrage: Jſenbart.

Veröffentlicht:

Weißenfels, den 4. November 1920.
Der Oberbürgermeiſter.

ächt der Waſſerleitung vor Froſtſchäden.

Die Beſitzer von Grundſtüchen, die an die ſtädtiſche
Waſſerleitung angeſchloſſen ſind. machen wir darauf auf-
nerkſam, daß mit Einnut der kalten Jahreszeit die Waſſer-
leitungen gegen Froſtichäden zu ſchützen ſind.

Jnsbe, ondere empjehlen wir den dicht hinter dem Waſſer
neſſer eingebauten Privatabſtellhahn mit a ſchließendem En'“

Wird d. eter

Die Reichsregierung hat durch Verordnung vom 29 ILeif. Arte Speze.- Art P mee KronenOktoter us. Js. die in den S 3 des Gew.-Ger.-Geſ, 4
und 15 des Kau m.-Her.-Ge ſeſtge'etzten Höchſteinkommens
grenzen von 1500) Mork auf 3060 Mark erhöht, ſowie

Sr. Hockent äu Freltag nackm.Telaſn 64 Getrennte Hartera nut

verſtändigung: lanleeeine politiſche Von Verſaille:Schrift zum Frieden
und ein Steiner-Jullien:

Wilhelm Picarddie Am:sdauer der bisherigen Beiſitzer ſoweit Neuwahlen
noch nicht ſtattgeſunden haben, bis zum 31 März 1921
verlängert.

Da auf S rund der genannten Verordnung wei'ere An-
meldungen zu den Wählerliſten erfolgen und ebenſo weitere
Vorſ lagsliſten eingerecht werden kö nen. werden die auf

Sonntag, den 24. November und
Sonntag, den 21. November ds. Js.

feſtgeſetzen Wahltermine für die Wah en der Beißſitzer des
Geweirbe- bzw. Kaufmanns er ſchts auſgehoben

Der Zeitpunkt der Neuwahlen wird ſpäter bekannt
gegeben.

Holzpantoffeln
ſtarkes Lederblatt

(Friedensware)

s Markt

r
7

e

Buchhandiung der „Vollsſtimme

29. November. zu Hunderten gebündelt, im Stadternährungsamt,

halten.

dem Waſſerwerk zu melden. damit das Werk den ſtädtiſchen

bierte lr d r Schließen und Oeffnen des
S

Beizenfels, den 4 November 1920

ieerungshahn auſ Brauchbarkent zu prüfen.
Abſtelhahn geſchloſſen und der Enleerhahn ſowie die höchſten
Zapfſtell n geöffnet, ſo muß nach Leerlauſen der Grundſtüchs
aulage der Waſſeraustritt am Entieerhahn aufhören. andern-
ſalls befindet ſich der Abſtell ahn in nicht brauchba em Zu
ſtande und muß umgehend in Ordnung gebracht werden.

Bet Eintritt von Froſt iſt ote Waſſerle.tung des Grund
ſtücks ſofern ſie ich in kalter Lage befinde nachts abzuſtellen
und wie oben angedeutet zu entleeren. Während der
Dauer der Abſtellung iſt der Entleerhahn offen zu

Befinden ſich Teile der Waſſerleitung in beſonders
dem Frolt ausge etzter Lage, ſo empfiehlt es ſich. die Ab
ſtellung und Entleerung auch am Tage vorzunehmen und
die Letung nur zeuweiſe im Beirieb zu halten.

Bis „um Privathaupthahn kann ver Grundſtücksbeſitzer
die Waſſer ei. ung nicht abſtellen be w. enileeren; dieſe Teile,
insbeſondere der Waſſermeſſer ſind. ſofern ſie ſich nicht in
froſtſihere Lage befinden. durch Einpacken vor Einfrieren zu

ützen. Schutzkäſten. Kellerſenſter, Türen uſw. ſind ge
chlopen zu halten und erjorderlichen alls zu verſtopfen.

F. oſtſchäden an den genannten Teilen einſchließlich des
Waſſermeſſers wert en ur durch das Waſſerwerk auf Koſten
des Grunoſlücksbeſitzers bejertigt. (Vergl. die S 12 u. 19
des Oris eſctzes).

Bei Beſorgung dieſer Hinweiſe kann ein Einſrieren
der Leitungen meht ſtatfinden, ſodaß koſtwpielige Jnſtank
ſetzunge ausgeſchloſſen ſind.

Die Vo name von Arbeiten am Privathaupthahn iſt

Weißenfels den 5. Rovember 1920.
Der Vorſitzende des Gewerbe und Kaufmannsgerichts.

Müller.

lieſert billigſt

Wieterverkänter Vorzugspreise.
Otto Fricke, Ubichetr. im Hot.

Akademiker und
Sozialdemokratie

Von Wally Depler.
De Broſchüre iſt eine Einſührung in die geiſtige
Welt des Sozialismus.
im Kapitalismus dem Worie nach ſrei, der Tat
nach aber in Ketten geſchlagen iſt, die rur der

Sozialismus ldjen wird.

Sie „cict. wie der Geiſt

Große Alrich raße 27.

Prima

Voll- Heringe

Karl Pfeiffer,
Neumeaerktifischhalle

Geisstr. 33. Tel. 6658.

Telefon 4025.

Preis Mk. 1.10.
Eigene Erzeugnisse in
Beleuchtungswörpern,
Kochern, Vlätten Oe-
ken in großer Auswahl

7Kurt Utzenbeg

Abt. Verkaufssielle
Gr. Sleinstr. 11

usw.
Uekert u. repariert

Jn der Zen vom 15. bis

d ich es eidiich; außer di ſer Zeite. den den z die Sellicoſten hierfür in Rechnung

Wer a See
Der Magiſtrat.

Alle SortenFelle, Häute und Wolle
kauſen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Dangiowitz,
Für Fellſammier Vorzugspreiſe.

Buchhandlung „Volksstimme“ Juousfen

ge e chn. G. Veſter G.fFſönem ort
Buro jetzt: Sternstr. 8,
Ecke Kl Breauhausstr.,

ellzurichterei, ernspr. nur
iſcherplan 2.

wollene Pferdedecken,

H Nr. 3 u Rr.17, veriaren
geg Vor Ankanf wird ge
warnt. Geg. Belo nung
abjug. G. Ves er G. m.
b. H. Haup güterbahnhof.

Vom Güterbahnhof bis
Freii.nfeiderſti. 87 zwei

m b

Halle, Gr. Ulrichſtraße 27
und in der

Vollsbuchhandlurg in Raumöurg.
Gr. Marrenſtr. 10. Ecke Markt

a u e
Kaufe jeden Poſten 3

Ziegenfelle, v 90 M.

alle anderen Sorten zu Tagespreiſen,

4 billigst. kleinere demei tſprechend bill ger.
Doſladen S 2Vnkerhaſen bis N.
Aas erloren Kaninfelle pr. bis 4 M.

c

Franz Halle,
Fellhandinng und Kürſchnerei,

Halle a. Breiteſtr. 6.
4
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le Mittwoch, 10. November 1920.

Parke Angelegenheite

Mitsliederver ammlung der S.(Ortsverein Halle a. W 2
Am Donnerstag, abends 7 Uhr, in Wilsdorf Geſellſchafts

Karlſtraße.
Tagesordnung:

Fortſetzung der Diskuſſion über den Partei3 Aahl der Selegerteg Porteleoe
z. Stellungnahme zur Landtagswahl,

Verſchiedenes.
Alle Par. eigenoſſen müſſen in Anbetracht der Wichtigkieſer Verſammlung erſcheinen. cht Der g gleit zu

Vor dieſer Verſammlung findet um 6 Uhr im gleichen Lokale

v Funktionärſitzung
zait. Die Funktionäre werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen.

III

Aus dein 6l0dtlrels.
Halle. 10. November 1920.

Die Revolutionsſeier.
Am geſtrigen Abend fand im Hofjäger die Feier der zwei

jähtigen Wiederkehr des 9. November ſtatt. Der Beſuch war aller
dings hinter den Erwartungen zurückgebl.eben Vielleicht hat das
Meiſte dazu der hohe Eintrittspreis beigetragen. Es iſt unter
den heutigen Umſtänden für einen Familienvater ein ſchwerer Ein
gr.ff in jeinen Etat, wenn ihm für den Eintritt 3 Markt abver-
jangt werden. Die Darb. etungon waren aber noch mehr wert.

Frau Henriette Böhmer gewann ſich wieder alle Herzen durch
ihten Geſahig und Herr Henneberg riß die Gemüter durch ſe ne
Rezitatio en mit fort. Man merite ihm ſeine leichte Jnd. ſpoſition
gar nicht an Gen. Thiele zeichnete in ſeiner bekannten markigen
Weiſe die Urſache und den Verlauf der Revolut. on und ſch o
wireungsvoll mit einem Ausblick in die Zukunft. Der „Freie
Sängerchor“ leiſtete unter ſeinem Dirigenten Vorzügliches. Be
ſonders gef. elen die bei. en letzten Lieder „Ein Sohn des Volkes
und „Völler-Freiheitsſturm“. Nur ſollten ſich die Sänger ange
wöhnen, mehr auf den Dirigenten und weniger in die Mappe zu
ſehen. Es macht einen viel oeſſeren Eindruck. Nicht zu vergeſſen
ſind noch die Leiſtungen des Görlach-Orcheſters. Mit großem Ver-
ſtändnis wurden die einzelnen Darbietungen wiedergegeben. Be
ſonders hervorzuheben ſind: Feierliche Muſik aus der Oper Parſi

W n Wie e „Parapl,raſe über dasied Aus der Jugem-zeit“. ie „Marſellaiſe“ chtiw. die Feier Kaniſeſest den e heigen
Der Abend war keine Demonſtration, die die AnwendungSewaltmitteln ankündigt, ſondern eine Demonſtration für den

Fe ſt, der nach unſerem Willen in Zukunft in unſerem Volke vor

Beilage zur Volksſtimme
m|*Zkonnte nicht als berechtigt anerkannt werden. Auch eine Fürſorge

auf dieſem Gebiete muß ſich im Rahmen des Möglichen und Be
rechtigten halten. Hatte Halle im Jahre 1905 zwei Klaſſen für
S Shelabigte, ſo ſind es jetzt deren 19. Wenn die Eingabe
fordert, daß für die ſchulentla enen Fullſwüter eine eigene, der
beſonderen igenart dieſer Schüler Rechnung tragende Fortbil-
dungsſchule errichtet werden möchte, ſo muß doch darauf hinge-
wieſen werden, daß bei der gewerblichen Fortbildungsſchule auf-
ſteigende Hilfsklaſſen beſtehen, die eine durchaus geeignete und
notwendige Gelegenheit bieten, die ſeit 8 ahren getrennt ge-

ltenen Schüler wieder in die Allgemeinheit einzuordnen. Wenn
ilfsſchullehrer in ſolchen Klaſſen Verwendung finden, ſo wird

man dagegen nichts einzuwenden haben. Ob man dann aber nicht
auch beſonders vorgebildete Meiſter und Arbeitgeber fordern

G

Jungſozialiſten!
Freitag, den 12. d. Mts. abends 8 Uhe,S findet in Wilsdorfs Geſellſchaſtshaus die Gründungsver

ſammlung der jungſozialiſtiſchen Vereinigung für unſeren
Ort ſtatt.

An alle jungen Arbeiter und Arbeiterinnen, Stu
denten und Studentinnen, Angeſtellte und Beamte,
die ſozialiſtiſch fühlen und denken, ergeht unſer Ruf zur
Sammlung unter der Fahne, einer, dem Weſen unſerer
heutigen Jugend angepaßten,

Vereinigung der Jungſozitaliſten!
Kommt zu uns, die ihr nach einer gründlichen ſozi

aliſtiſchen Schulung verlangt, die ihr euch berufen
fühlt, einmal unſerer Volksbewegung den
Geiſt des Fortſchritts und einer höheren
Kultur einzuflößen!

Die jungſozialiſtiſche Bewegung wird, wenn wir ſie
ihren Zwecken entſprechend, richtig geſtalten, der Vorn
ſein, aus dem wir fortwährend neue Kraft ſchöpfen
können. Weiter wollen wir aber auch lernen, dieſe Kraft
richtig zu gebrauchen, denn ſie wird uns erſt dann
emportragen, zudem von uns ſo hoch geſteck-
ten Ziel!

Kommt deshalb alle zur Gründungsverſammlung,
helft mit am Brunnenbau, der ein Jungborn für die ſozi
aliſtiſche Bewegung werden ſoll, kommt alle, die ihr noch
voller Tatenluſt und Jugendfriſche ſeid, ſchließt mit uns
und alle miteinander den Kreis der voranſtrebenden und
zielbewußten

Jung'ozialiſt n
Karl Garbe. Willi Lanzke.

Thilo v. Schaewen. Fritz Vogel. Lore Herzig.
derr chen ſoll. Nur in einem Falle werden auch wir vor dem Ge
brauch von Gewaltmitteln nicht zurücdſchreckon, wie Gen. Thiele in
ſeiner Feſtrede betonte, nur dann, wenn es um das Da ein unſerer
freiheit ichen und demokrat' ſchen E nrichtungen geht, die niemals

be durch ſich ſelbſt bedroht ſind, ſondern ſtets nur durch den Wahn
ſind J witz von Minderheiten, die nach Ausübung der Macht ſtreben. Der
rner M Anwendung von Gewaltmitteln zum Zwecke dieſe demokratiſchen

lung kinrichtunggn zu ſtürzen, werden auch wir im Nolfalle mit Ge
rün walt begegnen.
nicht I Der Abend war eine würdige Gedenkfeier des Tages, der uns

Erlö ung aus jahrzel,ntelanger Unterdrückung und willlürlicher
zurüchetzung brachte. Er zeigte uns aber auch, wie wir beſonnen
ind doch unwiderſtehlich auf dem einmal eingeſchlagenen Wege

inter unerſchüttert weiterſchreiten.

u ger Sitzung des Echulgsſchuſſes.
itlich I Eingehend und mit fürſarglichſtem Jntereſſe behandelte derr Sch-A. eine Eingabe des Elternbeirates eher und drei
e ſie Entſchlichßungen des Elternbeirates der Sprachheiltlaſſen. Ein

gabe und Entſchließungen ſind ihrem ganzen Umfange nach bereits
z die von den Tageszeitungen gebracht worden und daher der Oeffent
S n bekannt. Der Vorwurf, daß für die Hilfsſchüler, dieſe
v ermſten der Armen, nicht in der nötigen Weiſe geſorgt wird,
wird J

F. Kleines Feuilleten.
n ſoch Neunzchnhundertzehnundacht.
ann, Neunzehnhundertzehnundacht
igen Jm November hats gekracht.
von Suchten nicht in feigem Schrecken
icht. Schuldige ſich zu verſtecken,gidt Als der Sturm kam über Nacht

Neunzehnhundertzehnundacht?

chen Reunzehnhundertzehnundacht
Sank in Staub tie Herrſcherpracht

utet All der Vetternſchaft der Zollern.
in hre Kronen ſah man kollern.

oza ls das Volk war aufgewachtwo Neunzehnhundertzehnundacht.

z Neunzehnhundertzehnundacht
nu War die letzte gebe Schlacht.

Ekel vor dem Mordhandwerke
Brach des deutſchen Heeres Stärke;

abt Ludendorff verlor die Macht
her Neunzehnhundertzehnundacht.

ken Zwei Jahr ſpäter, gebet acht!
dit Steht das Volk nicht auf der Wacht,
ine Wird es bald „gekappt“ aufs neue,

Und zu ſpät komntt dann d.e Reue.
Noch nicht alles iſt vollbracht

och Reunzehnhundertzehnundacht. R. P.
a Wie groß iſt der Kosmos?

Die Frage nach der Größe des Kosmus iſt von neuem auf-
worfen worden in den Berechnungen über die Entfernung der
Sriralnebel, über die Prof. V. Franz im „Promotheus“ berichtet.

lch, ie bereits von dem erſten Beobachter der Nebelflecken und
nis Sternhaufen, William Ser,chel, geäußerte Anſchauung, daß die
ind don ihm erkannten Welten eigene Welten neben unſerer Siernen-
i J. nicht innerhalb dieſer, ſeien, wird durch die Berechnungen
in des Aſtronomen Lundmark in Upſala beſtätigt. Für die kugel-

er ſörwigen Sternhaufen fand dieſer Gelebrte eine Entfernung von
I n 10 300 Lichtajhren oder 133 900 Billionen Kilometern. Sehr

n viel rsher iſt die Entfernung der Spiralgebel. Für den großen
J Nebel in der Andromeda wurde eine Entfernung von 23 000
nun J Lichtiahren, für die Spiralnebel im allgemeinen 16 Millionen
de I Lichtiahre als Minimalwert ſſaeferit Ueberträgt man dieſe

gelträume in erdgeſchichtliche Maße, ſo mögen 16 Millionen
t R Phre etwa die Zeitfranne bezeichnen, die ſeit dem Ende der

idegeit bis zur Gegenwart auf unſerer Erde verlaufen iſt.

Ernſt Albanus, stud. jur.

h h S hmüßte? Jſt eine Aufnahme in dieſe Hilfsklaſſen aber nicht mög-
lich, dann muß gut ein Erfolg durch den Beſuch einer eigenen

ortbildungsſchule ſehr in Frage geſtellt werden. Zum andernollen für ſie Schulentlaſſene der Hilfsſchule, die nicht befähigt

ind in Arbeitsſtellen einzutreten, Einrichtungen geſchaffen werden,
wo ſie unter ſachkundiger Leitung gewerbliche oder landwirtſchaft
S Arbeiten verrichten, um zu ſpäterer Arbeitsfähigkeit heran-
gebildet zu werden. Schön gedächt, überſchreitet dieſer Wunſch doch
z Z. die Grenze des Möglichen. Würden nicht auch die Eltern

vielleicht dieſelben, die ne ſich bereit finden ließen folche
Forderungen zu ſtellen ſolchen Werkſtätten und Arbeitskolo-
nien viel Mißtrauen und Voreingenommenheit entgegenbringen?
Würde eine derartige Beſchäftigung der Jugendlichen nicht als
Ausbeutung angeſprochen werden? Und ohne produktive Arbeit
könnte es doch dabei wohl nicht abgehen. Empfehlenswerter dürfte
es wohl ſein, zu derartige Elemente in Arbeitsſtellen
unterzubringen, wo der Arbeitgeber vielleicht durch Zahlung einer
Prämie von ſeiten der Stadt zu veranlaſſen wäre, ſich ſolcher An-
normalen beſonders anzunehmen. Die Eingabe wurde dem
Magiſtrat zur Erwägung überwieſen.

4. Jahrgang Nummer 265
Dem Verlangen des Elternbeirates der Sprachheilklaſſen,

dieſen Kindern in viel größerer Zahl freie rt auf der Elektri-
ſchen zu ben möge dadurch nachgekommen werden, daß
Sprachheilklaſſen, welche jetzt in der Reumarktſchule untergebracht
ſind, in ein Schulhaus in Giebichenſtein verlegt werden.

Dem Wunſche, überfüllte Klaſſen zu beſeitigen, kann dadurch
nachgekommen werden, daß der Schulleiter zur rechten Zeit einen
Antrag auf Errichtung einer neuen Klaſſe ſtellt. Zwergklaſſen
De aber auch hier aus finanziellen Gründen vermieden werden.
Ablehnend und zwar einſtimmig verhält ſich der Sch.A. dem An-
trage gegenüber, eine beſondere Sprachheilſchule auszubauen. Jſtes o h wünſchenswert, daß die mit einem Sprach-
fehler behafteten Kinder nicht die ganze Schulzeit über getrennt
gehalten werden, ſondern ſobald wie möglich den Normalklaſſen
wieder zugeführt werden. Dazu haben im Jahre 1920 nur
45 Schüler an den Sprachheilkurſen teilgenommen, von denen 21
als geheilt in die Normalſchule zurück traten. Mit dem Reſte ein
achtſtufiges Schulſyſtem auszubauen konnte weder als möglich
noch als nutzbringend anerkannt werden.

Hilfe und Teilnahme den Kranken und Schwachen; des Volke
Zukunft aber ſind die Geſunden und Starken.

Verſammlung der ſtändig Angeſtellten des Magiſtrats.
Der Angeſtellten- Ausſchuß hatte am 5. Nov. 1920 die ſtändig

Angeſtellten zu e. ner Ausſprache im Schultheiß“ geladen, um über
die langſame Bearbeitung und den Abſchluß der Beſoldungsreform
Stellung zu nehmen. Die Verſammlung war äußerſt ſtart be'ucht
und wurde als ann mach erregter Ausſprache eine kurzfriſtige Reſo
lution gefaßt, wonach die Angeſtellten, beſonders der unteren Grup
pen, ein ungefähr auskömmliches Gehalt beanſpruchen und die un
zähligen Härten bei Berechnung des Beſoldungsdienſtalters ver-
ſchw. nden ſollen. Die Verſammlung ſtellte ſich alsdann weiter in
der Mehrheit auf den Boden der Betriebs- nicht Beamtenräte ung
faßte nach kurzem Referat der Herren Guttmann von dem Zentrai
verband der Angeſtellten und Blumenſchein vom Bund der tech-
niſchen Angeſtellten einen Beſchluß, wonach in nächſter Woche eine
neue Verſammlung einberufen werden ſoll. zu der der Vorſitzende
des Kommunal-Verbandes, Herr Bender, nochmals geladen werden
und die Organiſation der ſtändig Angeſtellten auf freigewerk,
ſchaftl.cher Grundlage erörtert werden ſoll.

„Freie Voiksbühne.“
Bevorſtehende Schließung der Mitgliederliſte.

Gr lich nähert ſich der Umbau des Thalia-Saales ſeiner
Fertihſtellung und damit rückt der Tag näher, an dem die Freie
Vollksbül,ne“ ihre Tätigleit wirtlich aufnehmen kann, an dem ſie
erſt richtig ihr Leben beginnt. Anfang Dezember der Dag
ſteht immer noch nicht feſt ſoll d.e erſte Vorſtellung erfolgen.
Um den gle'chmäßigen Beſuch der Vorſtellungen zu organiſieren,
um möglichſt alle ausgeſprochenen Wünſche zu berückſich.igen, iſt
eine ganze Reihe techniſcher Vorarbeiten zu erledigen. Zu dieſem
Zwecke ſoll nach Ablauf des 15, November die Mitgliederliſte vor
laufig geſchloſſen werden. Wer alſo Wert darauf legt. in die Reihe
der erſten Aufführungen mit aufgarommen zu werden, der iſt ge
beten, ſeine Eintragung in die Mitgliederliſte noch bis zum
15 November zu veranlaſſen. Wer d.e Anmeldung erſt nach dieſem
Tage vollzieht, kann nur als vorgemerkt für die Aufführungen
gelten, ohne einen feſten Anſpruch auf Teilnahme an den erſten
Veranſtaltungen.

Um die Mitglieder von der Tätigkeit des vorläufigen Vor-
ſtandes zu unterrichten, um fernerhin den Mitgliedern eine Ein-
führung in das erſte Werk, das zur Aufführung lommt, zu bieten,
wird in den nächſten Tagen ſowie der Tag der erſten Vor-
ſtel.ung feſtſteht eine kleine Zeitſchrift, ein Mitte lungsblatt,

an die Mitglieder verſchickt werden, für das wir um Beachtung
bitten möchten.

Zuletzt werden diefenigen Stellen, die Liſten zur Werbung
von Mitgliedern in Beſitz haben, gebeten, dieſelben nach dem
15. November möglichſt ſchnell an die verausgebende Stelle abzu
liefern, damit die Vorarbeiten für den Beginn der Veranſtal-
tungen rechtzeit.g erledigt werden können.

Der geſchäftsführende Ausſchuß.
Die Stromberechnung bei elektriſcher Beleuchtung.

Dazu ſchreibt uns das ſtädtiſche Elektrizitätswerk:
Die in letzter Zeit zahlreich erfolgten telefoniſchen und ſchrift

lichen Anſragen der Stromabnehmer, betr.: Stromberechnunger
für Zwangs- bezw. Untermieter, laſſen es zweckmäßig erſcheinen
nachſtehendes zur allgemeinen Kenntnis zu bringen:

Auf Grund die'er Berechnung der Spiralnebel kann man die
Gruße des Kosmos nach jenen 16 Millionen Lichtjahren auf
154,7 Trillionen Kilometer als Halbmeſſer berechnen. Damit iſt
aber nur die Größe des Kosmos als der für uns ſichtbaren be-
ſtimmt, nicht die des Weltalls oder Univerſums überhaupt, die
noch viel erheblicher ſein mag, wenn man ſie überhaupt jemals
in Maßen ausdrücken kann. Da man annehmen muß, daß das
Wahrnehmungsvermögen für unſer Auge im Raum und für unſe
ren rückwärtsblickenden Geiſt in der Zeit doch begrenzt iſt, ſo iſt
zu zwiſchen Kosmos und Univerſum, wobei der
Kosmos die für uns wahrnehmbare Welt darſtellt, während wir
uns im Univerſum darüber hinaus eine uns unbekannte Außen-
welt vorſtellen müſſen.

E'nen Einblick in das Geſſtesleben Georg Kaiſers g'bt in der
„Freiheit“ in einem Aufſatz Alfred Beierle, der ehemalige Lei
ter des Bühnenvertr. b von Kiepenhauer. Wir greifen folgende
Schilderung heraus: „Von ſeinen Geſprächen ſind mir zwei Sätze
in Erinnerung, die zu verſchiedenen Zeiten in ſolchen Minuten
der Wärme von Menſch zu Menſch geſprochen da ſelbe ausdrücken.
Her glaube ich beſt. mmt, daß er nicht phantaſt rt“, ſondern mir
die Not ſeiner Seele offenbart hat. Er war als geiſtiger Men ch
Pazifiſt, abhold jeder Gewalt. Jeden Krieg und die An
wendung jeglicher Gewalt verabſcheute er. Aus dieſen
beiden Sätzen, an die ich mich erinnere. giht hervor. daß zu ke
weiſen ſein wird, ob die Streichung des Namens Georg Kaiſer
in den Liſten des Bezirkskommandos von Weimar nicht die teuf
liche Urſache materieller und damit ſeeliſcher Not geweſen iſt,
daß der von der Aneſt vor der Verfolgung des preußi-
ſchen Militarismus durch viereinhalb Jahre gehetzte Geiſt
nicht mehr imſtande war. die Freuden ſeiner in den letzten Jahren
errungenen Bühnenerfolge und endlich erreſchter kritiſcher Wür-
digung zu ertragen. Es werd n als Summen ſcchsſtell ge Zahlen
genannt, die durch Georg Kaiſers Hände gefloſſen ſind. Kein
Menſch weiß, wofür ſie verwandt worden ſind. Leidenſchaft los
wie er war, bhannte er das Spiel nicht, Frauen gegenüber war er
unempfänglich, den Alkohol genoß er nur ganz mößig. nur Koffe n
und Rilot ngenuß ging weit über das normale Maß hinaus. Die
Lebensw. iſe im Haushalt war aſzketiſch einfach Rur ſeine Ek
ſtaſen ver ſchlangen Geld, dazu brauchte er Gäſte, fremde Städte,
Luxus. Aber auch d.eſe Ausgaben geben nicht den geringſten
Anhalt für das Verſchwinden dieſer Summen. Zwei Erkläru gen
ſind möglich: die eine: er hat die ihm anvertrauten G genſtände
für eine lächerlich geringe Summe fortgegeben, die andere im
Zuſammenhang m t einer Weimarer Affäre hat er ſich in Händen
von Erpreſſern befunden die er troz Amneſtie von einem
falſchen Preſtigeſtandpunkt aus nicht preisgeben wollte. So wurde
er gehetzt und getrieben, ein Doſtojewtkiſcher Menſch in qualvollen
Situationen, in denen er lächeln mußte, ſeel ſch zerrüttet. geiſtig
beſeſſen, bereit Tauſende zu opfern, wo er keinen Pfenn'g beſaß
zur Errichtung eines Denkmals für Landauer 3ichnete er

20 000 Mark durcheinandergeſchüttelt. begeiſtert immer mehr
verzehrt werdend durch die anwachſende ſchöpfer. ſche Arbeit, da ihm
alle s, alſo auch das Jnferno des Alltags zum Erlebnis wurde,
nur noch ein Bündel von Nerven, das man nicht m hr entflammen
lann, ſondern das ein Windhauch umbläſt. Jch habe ihn, als ich
im Sommer zwei Tage bei ihm in Tutz eng war. nur noch „äthe-
ri ch“ ewpfunden; verſtört ſchritt er neben mir am Ufer des Starn

berger Sees entlang, indem er ſich plötzlich in politiſche Gedank. n
gänge h. neinredete, die ihm völlig fremd waren. „Ein Schwede
hat meiner Frau und mir ein Schloß in Nordland geſchenkt. Dort-
hin will ich im Winter ziehen,“ ſo begann er wieder zu phanta-
ſieren. Den Vormarſch der Roten Armee auf Warſchau verfolgte
der Gegner jeder Gewalt mit einer he.ßen, kindlichen Hoffnung
Volſchewismus bedeutete für ihn wohl auch Beſeitigung der Pri
vatſchulden. Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt.
Das iſt d'e Stelle in „Gas“, 2. Teil, die im Buchdruck der Dichter
geſperrt hervorheben ließ.

Wer nach Blut und Kot, nach materieller Not und Seelenqual
noch einen Glauben an den Menſchen hat. der denke beim Namen
Georg Kaiſer daran, was er gelitten hat.

Wie der Dieſelmotor entſtand. Die von der Entente gefor-
derte Zerſtörung der Dieſelmotoren und der ſich daran anknüpfende
Notenwechſel hat dieſe Großtat deutſcher Technik wieder in den
Vordergrund des Jnter ſſes geſtellt. Als Rudolf Dieſel im Jahre
1893 ſein Werk „Theorie und Konſtruktion eines rationellen
Wärmemotors erſcheinen ließ, da riefen ſeine Behauptungen in
der geſamten Welt der Technik die allergrößte Aufregung und
Verwunderung hervor. Dieß. I erklärte näml ch nicht mehr und
nicht weniger, als daß ſeine mit Rohöl geſpeiſte Maſchine die Heiz-
kraft des Brennmaterials doppelt ſo gut auszunutzen verſtehe wie
eine Dampfmaſchine, und ſo drohte dieſer Sparmotor der gefähr-
lichſte Nebenbuhlex für alle vorhand nen Maſchinen zu werden.
Man ſuchte den kühnen Erfinder, der mit einem ſo umwälzenden
Plan auftrat, nach Möglichkeit totzumachen und überhäufte ihn
mit Angriffen, Patentprozeſſen und Schwierigkeiten aller Art.
Dieſel ſah ſich daher gezwungen, ſeinen Beruf als Z vilingenieur
aufzugeben und kämpfte nun mit aller Kraft für die Verwirk-
lichung ſeiner Jdeen. Mit Hilfe der Firma Krupp richtete er ſich
ein Laboratorium ein, und nach langer. mühevoller Arbeit ſchuf
r im Jahre 1897 die erſte brauchbare Maſchine. Dieſer erſte
Dieſelmotor, der am 16. Juni 1897 auf der Jahresverſammlumg
des Vereins deutſcher Jngenieure vorgeführt wurde, befindet ſich
jetzt im Deutſchen Muſeum in München. De Dampfma'chine war
dadurch in den Schatten geſtellt, denn die Wärmeausnutzung, die
dieſe Verſuchsmaſchine ermöglichte, übertraf die der Dampfmaſchine
um ein Vielfaches. Auf der Münchner Ausſtellung für Kleinkraft-
maſch'nen im Jahre 1898 wurden bereits mehrere Dieſelmotoren
von verſch'edenen Fabriken vorgeführt, und ſeitdem iſt der Sieges
zug dieſer Erfindung unaufhaltſam geweſen.

S
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Mit Rücſicht auf den geringen Lagerdeſtand der kleinen
Elektrizitätszähler und der gegenwärtig außererdentlich hoben

nſchaffungstoſten wegen, können Anträge, auf Stellung von
lern zur Beſtimmung des Stromverbrauchs für elektriſche An

lagen der Zwangs bzw. Untermieter bis auf weiteres leider nicht
genehmigt werden. Die Stromberechnung muß daher für ſolg e

nach den ben des aufgeſtellten gemeinſamen Elek-
trizitätszählers er olgen.

Um in ſolchen Fallen die notwendige Berechnung des Strom-
oerbrauches zwiſchen Wohnunegsinhaber und Untermieter zu er
leichtern, werden hierzu nachſtehend einige Erläuterungen ge

Die abgegebene elektriſche Arbeit wird in Kilowattſtunden

W berechnet.
Bei einem Stromverbrauch von 1 kWh kann:

1 Metalldrah lampe von 10 Kerzen gleich 15 Watt 66 Stunden
1 Wetalldrahtlampe von 16 Kerzen gleich 20 Watt 50 Stunden
1 Meralldrahtampe von 25 Kerzen gleich 32 Watt 31 Stunden
1 Metalldrahtlampe von 32 Kerzen gleich 40 Watt 25 Stunden
1 Metalldrahtlampe von 50 Kerzen gleich 55 Watt 18 Stunden
1 Metalldrahtlampe von 70 Kerzen gleich 75 Watt 13 Stunden

lang brennen.
Anter Zugrundelegung des gegenwärtigen Strompreiſes für

Wohnungsbeleuchzung von 2,38 Mk. für die Kilowattſtunde koſtet
die Lampenbrennſtunde demnach:

von 10 Kerzen etwa 3,6 Pfg.,
von 16 Kerzen etwa 4,8 Pls-
von 25 Kerzen etwa 7,6 Pſg.,von 52 Kerzen etwa 95 Pfa.,
von 50 Kerzen etwa 13,00 Pfg.
von 70 Kerzen etwa 18,00 Pfg.

Die angegebenen Koſten beziehen ſich nur auf den wirklichen
Stromverbrauch. Anteile für die zu zahlende Zählermiete und
Verzinſung der leihweiſe übernommenen Anlage und Beleuchtungs-
körver ſind bei der vorſtehenden Berechnung nicht berückſichtigt
worden.

Weihnachts Beſcherungen.
Es gibt auch in unſerer Stadt leider ſehr viele Perſonen, die

jahraus jahrein zugleich an mehreren Stellen, bei Vereinen,
Kirchenge meinden und Privatverſonen um Berückſichtigung bei
Weidnachtsebeſcherungen bitten und dann auch mehrfach überreich-
lich beſchenkt werden, ohne daß die eine Stelle von den Leiſtungen
der anderen Stelle irgend weiß. Es liegt auf der Hand daß
ſolche mehrfachen Beſchenkungen nicht nur den
Kreis der wirklich Bedürftigen unnötigerweiſe
einſchränken, ſondern auch geradezu demorali-j
jierend für die Berückſichtigten wirken.

Zur Verhütung ſolcher Mibſtände hat der Armenpflege- und
Wohltätigkeitsverband zu Halle an eine Reihe der in Betracht
kommenden Vereine wieder das Erſus,en gerichtet, ſeiner Aus
kunftsſtelle, Kl. Steinſtraße 8 I, Zimmer 10, im Laufe des Monals
Dezember, ſpäteſtens bis zum 6. Dezember, eine alp a
betiſch geordnete Rachweiſung derjenigen Per'onen, denn eine
Weihnachtsbeſcherung zugedacht iſt, einzureichen. Die einge-
gangenen Nachweiſungen ſollen nach Vrüfung ſofort an ob der
Stelle während der Dienſtſtunden zur Einſicht für jeden Geſchenk-
geder nicht alſo für die Bedürftigen ausgelegt
werden. Es iſt zu wünſchen, daß auch die zahlreichen dem Ver-
bande nicht bekannten Vereine, Klubs, Privaten uſw. von die er i
Einrichtung recht regen Gebrauch machen.
dringend empfohlen werden, mit der Aufſtellung der
Beſcherungsliſten ſo früh als möglich
gin nen.

Es kann ihnen nur

zu be-

Ein neuer Markſchein. Jn den nächſten Tagen kommt ein
neuer Dartehns. aſſenſchein im Werte von einer Mark in den
Verkehr. Der neue Schein unterſcheidet ſich vom alten durch die
Größe und durch die Farbe. Er iſt einige Millimeter kürzer
als der jetzt im Kurſe beſindliche. hat aber die gleiche Höhe. Pie
Grundſarbe der Vorderſeite iſt ein gelbliches Grün. Das Mitltel-
ſtück zeigt die Wertangabe 1 Mark. Darüber in gerader Schrift
„Darlehnskaſſenſchein Eine Martk“ und ganz oben im Feld in
roten Ziffern die Kontrellnummer. Von gleicher Farbe iſt links
der Stempel der Reichsſchuldenverwaltung mit dem neuern deut-
ſchen Adler. Die Rückſeite iſt bläulich-grün und zeigt wieder im
Wittelſtück eine 1, redhhts und links in den Ecken die Vezeichnung
„Eine Mark“ und noch einmal in ſchwarzen Feldern der Zeig nung
die Wertangabe.

Sparkaſſe der Sladt Halle. Vom 1. Oktober bis 21. Oltober
d. J. geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen
am 30. September 113 514 776.39 M. gegen 93 541 433,27 M. im
Vorjahre. Einzahlungen vom 1. bis 31 Oktober 10 753 958.93 M.
gegen 6 984 568 01 M. im Vorjahre: zuſammen 124 0598 745 32 M.
gegen 105 525 996,23 M. im Vorjahre. Rückzahlungen vom 1. bis
31. Oktober 14 007 369,32 M. gegen 6 622 350,62 M. im Vorjahre.
Beſtand am 31. Oktober d. J. 110 061 376,00 M. gegen 98 902 645,66
Mark im Vorjahre.

Die bereits 46 Tahre alte Wohltätigkeits Vereinigung
„Zigarrenköpſchen Sammler Falle hielt
Monatsſitzung im „St. Nikolaus“ ab, um
nachlsbe cherung dirſiſoer
Alle Kreiſe werden ge
leere Zigarrenkiſten, Flaſchenkapſeln,

emde Geidmünzen, alte
auot'ächlich finden Ligarrenſöpfchen gute Verwendung. Außer

der Hauptſammelſtelle, Herrn Magiſtratsſekretär Henn, Goethe-
ſtraße 2 und Herrn Rentier Lehmann Leſſingſtraße 35, nehmen
noch diejenigen Stellen Spenden entgegen, wo diesbezügliche Pla-
kate aushängen.

Von der Straßenbahn. Jn der Buragſtraße, zwiſchen Farten
ſtraße und Mühlweg, muß am Mittwoch. Donnerslag und Freitag
wegen Gleisarbeiten umgeſtiegen werden.

Verein eheml. 75 er. Monatsverſammlung am Donnerstag,
den 11. Nov., ab. 8 Uhr im Vereinslok. „Schultheiß“, Merſeburger
Str. 10 I. Dem Verein noch nicht ancehörende 7öer ſind eingeladen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abends 7 r gelangt die
Tragikomödie „Summa ſummarum' von Hermann Keſſer zur Erſt
aufführung. 9 idele Bauer“ wiederholt.onnerstag wird „Der

eitag geht zur Erinnerung an Schillers Geburtstag (10. No
Braut von Meſſina“ in Szene.vember) das ieSonnabend wird die Oper „Der Waffen chmied“ gegeben. Sonn

tag e Volksvorſtellung „Der fzzel, abends HoffErzählungen“, p ntaſtiſchromantiſche per von Offen

BeethovenFeier. Profeſſor Dr. Hans e der, wie be

gp 6. d. Mts. ihre
i orſchläge zur WeihWaiſenkinder entgegentunehmen.ten, mitzuhelfen und 3 aagten ten

Flaſchenkorde, Staniol,
etallteile uſw. nicht liegen zu laſſen.

reits angekündigt, als ſtändiger Leiter der Sinfonie- Konzerte des
Stadttheaters verpflichtet iſt, wird in dieſer Spielzeit zum Ge
dächt nis Beethovens die 3., 4., 5., 6. und 8. Sinfonie von Beet-
boven zur Aufführung bringen. Das erſte Sinfonie- Konzert findet
m Sonnabend, den 27. November, ſtatt und iſt als Vorfeier zuder vom 11. bis 16. Dezember dauernden Beethoven- Woche ge
dacht. Das Programm des Konzert lautet: Egmont-Ouvertüre,
Sinfonie Nr. 6 Fedur (Paſtorale), Sinfonie Nr. 5 Emoll.

Konzertverlegung. Das für morgen, Donnerstag abend, ann lus Konzert des ängerpaares Laubenthal wird

a wanj h Se Fagen r. rin
ng“ auf einen ſpät t.n arten behalten nathrlich ihre (illigtelt. es

r in Der als Liederſänger und als ſtimm
i Baſſiſt ſeſnesgleichen ſuchondo Münchener Kammerer baut S ſingt kommenden Sonntag 7 der Degenloge

eder don Schubert, Schumann, Brahms und Balladen von
einen der er önehe Begleiter Deutſchlands:e

ichael Raucheiſen mit. Man verſäume nicht, ſich re tzeiti
a u dieſem außerordentlichen Genuſſe bietenden jederabent

zu verſhatfen bei h Koch, Alte Promenade 14. l

Deuung der wachfenden Anſprüche Reſerven alſtoßen müß.e.

R chtervereins ausgehende Ab

in der Turmeloge (Albrechtſtr.) ſtattfindendebricht inſofern mit dem tokveltionellen w. als das
Podium durch einen Vorhang verdeckt iſt, ſo daß die Künſtler un
geſehen ihre Kunſt darbieten. Der Saal wird während der Vor
kräge verdunkelt, um die Gefühlseinſtellung des Publi.ums aller
nebenjſächlicher Ablenkung zu entheben. Der Abend v in
jeder r ein intereſſanter zu werden, umſomehr, als es ſich
ausſchließlich um Urauffahrungen von Werken einheimiſcher Künſt
ler handelt. Karten bei Reinhold Koch, Alte 1a.

Lula Mih Gmeiner- Konzert. Die berühmte KammerſängerinLula Miß ine ord. Profeſſor an der emiſchen Hochſchule
ür Muſit zu Berlin, ſingt, begleitet von dem beſtens bekanntenren Ed. Behm, Sonnabend, den 20. November, in der Degen

lege eine Reihe neuer Lieder und Balladen. Karten bei Reinhels Koch, Alte Promenade 1a. Los ſchnell Bekannt
Leipziger Sinfoniekonzerte in Halle. Das ſchne nnt geworden Grorien Steinweg- Orcheſter (6560 Mann) fer

unter Regie des berahmten Berliner Dirigenten Hermann er
chen (dem MelosRedakteur) Mittwoch, den 24. November, im
Thalia ſein erſter Sinfoniekonzert mit folgendem Programm.
Haydn, Sinfonie Es-dur (mit Paukenwirbel), Mozart, Les petits
riens, Balletmuſik und die 7. Sinfonie von S Karten-
vorbeſtellungen nimmt jetzt ſchon entgegen Reinhold Koch, Alte
Promenade 1a.

Provinz und Umgegend

rDie Landerverſicherungsanſtalt sachſen-Anhalt.
Nach dem Geſchäftsbericht der Verſicherungsanſtalt, die die

ſtgall ich eingerſchtete Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicheru ig
vurchfuhrt, beträgt die Zahl der Verſicherten für 1919 rund
84 Millionen bei einer Bevölrerungszahl von rund 3 M. llionen.
1938 lamen, 31, 1919 dagegen 34 Millionen Wochenbeiträge ein.
Daraus geht hervor, daß die Zahl der Verſicherten nur um en ge-
rnges zugenommen hat. Die Einnahmen an Veiträgen ſt.egen von
12,4 Nil onen auf 14,5 Millionen Mark. Weit mehr aber ver-
großerten ſich die Ausgabden, und zwar die für Ronten allein von
12,8 auf 17,5 Millionen Mark. Ls ſtiegen weiter die Ausgaben
für Wi. wen- Und Wa ſenausſteuer von 45 017 auf 49 965 Marr,
fur Heilverfah.en und Jnvali enpflege von 1.1 auf 1,5 Millionen
Wore, für die Verwaltung von 1,3 auf faſt 2 Millionen Mar.
So am es, daß nicht einmal die Zin eneinnahme von 5,3 Mill.
Wearkt zur Legung' der geſte gerten Ausgaben ausreichte und er-
hebliche Zuſchüſſe aus dem Vermöge, isßeſtand gemacht werden
muß en. Das iſt um ſo berentlicher als die Jnvalidenverſiche rung
auf dem „Kapitaldeckungsverfahren“ beruht und jetzt noch r

as
Vermögen betrug am Schluſſe des Jahres 1919 rund 133 Millionen

Mark, wovon Ler geößte Teil in Wertpapieren, namentlich in
Kriegsanle hen, angelegt iſt. Der ſtarke Kursrückgang dieſer
Papiere Lereitet der Lerſicherungsanſtalt empfindliche Verluzte.

Die Anſtalt, die ih.en Sitz in Merſeburg hat, be ſchäftigt zur-
zeit 225 Beamte, außerdem noch 30 Kontrollbeamte für die
Leo tragsüberwachung. Die Zahl der Rentenanträge ſt'eg von
29 827 im Jahre 1918 auf 21 853 im Jahre 1919, die der wirklich
bewillg.en Renten von 18 971 auf 20 728. Witwengelder und
Waiſenaueſteuern wurden 1919 2264 beantragt w,rd 2018 be-
willigt. Die Ant.äge auf Heillverfahren ſtiegen von 5728 im
Jahre 1918 auf 10 663 im Jahre 1919. Am 1. Januar 1920 liefen
al'o 17 595 Altersrenten, 48 806 Jnvalidenrenten, 46063 Kranken-
renten. 3656 Witwenrenten. 23 742 Waiſenrenten. Die Mehr-
ausgaben der Verſicherungsanſtalt ſind weniger auf die geſt egene
Zahl dar Renten als vielmehr auf die eingeführten Teuerungs-
zulagen zu dieſen zurückzuführen, denn 1919 wurde ja zu jeder
n alidenrente eine monatliche Zulage von 20 Mark uſw. ge
währt.

An umgetauſchten Quittungskarten gingen 1919 726 045 Stück
ein. Davon gehörten der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt 031 439 Stück, die anderen lauteten guf den Namen anderer
Landesde. ſicerungsanſtalten. Die Karlen wurden zum weitaus
gröhlen Teile von den Krankenlaſſen ausgeſtellt (umgetzuſcht),
die dafür 9 Pfg. je Stück erhalten. Die eingegangenen Karten
uerden von der Landesverſicherungsanſtalt geordnet aufbewahrt.
Jm ganzen laägerten Ende 1919 rund 20 Millionen Karten im
lrchiv. Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt beſitzt

zwei Erholungsheime, eine Lungenkeilſtätte, e.ne Beobachtungs
ſrelle für Lungenkrande, eine Anzahl Beralungsſtellen für Ge
ſchlechtseranke uſw.

Merſeburg. Die Ervredition der „Volksſtimme“
hat hier am 1. November der Genoſſe Schlotte, Fiſcherſtr. 22,
ibernonmen. An ihn ſind alle Reubeſtellungen oder Beſchwerden
üler mangelhafte Zuſtellung ſowie auf Parteiliteratur zu richten.
Von allen Parteigenoſſen erwarten wir nunmehr, ſelbſt die
„Volksſtimme“ zu leſen und ihr neue Leſer zu werben. Beſtel
lungen von Probenummern für neue Bezieher ſind nebſt Adreſſen-
angabe der elben gleichfalls an Genoſſen Schlotte zu richten.

Schlend t „Kaiſerliches“ Poſtamt Jn einer am
dergengenen Sonntag im Lindenhof tagenden. Volksverſammlung

ſprach der als Zivilkomm'ſſar aus den „Kapp“tagen bekannte
R ichstagsabgrordnete Gen. Krüger- Merſeburg. Eingangs eines
Vortrages ſprach Gen. Krüger ſeine Verwunderung darüber aus,
vaß in Schkeuditz noch ein Kaiſerliches“ Poſtamt ex ſtiere, entgegen
ſeiner im Frühjahr als Zivilkommiſſar erlaſſenen und allen Be-
hörden zugeſtellten Verordnung, wonach alle „Kaiſerlichen“ und
„Königlichen“ Jnſchr ften verſchwinden ſollten. Und ſowas in der
ſonſt 'o radikaken Sch euditz

Könnern. Revolutionsfeier. Der zweite Jahrestag
der jungen deutſchen Republik wurde auch von dem hieſiſen Orts-
verein würderoll gefeiert. Als Feſredner war der Landtags
algeordnete Genoſſe Garbe- Halle erſchienen, welcher den An-
weſenden in kräftigen Worlen die Bedeutung des Tages vor
Augen führte. D.e Aufführung des Stückes Der Schmied von
Ruhla“ und ein darauffolgender Ball verſchsnerlen den Abend.
Veſt 'edigend lonnten die Erſchienenen den Tag abſchließen. Das
re Haus bewies, daß auch hier unſere Bewegung fort

reitet.
Zörbig. Der Zuſammenſchluß der Juſtizbeam-

t e n. Als Gegenmaßregel gegen die von ſeiten des r
ſplitterungsbewegung, der ſich leider

die beiden Verbände preuß, Juſtizſekretäre und preuß. Juſtiz-
ſeiretäre und Aſſiſtenten angeſchloſſen haben, ſchließt der große
„Deulſche Juſtizbeamtendbund., geroerkſchaftliche Organiſation“ ſeine
Reihen enger, indem er an allen auch den tleinſten Orten „Orts
gemeinſchaften“ Hldet. Vielleicht ſind dieſe berufen, ſollte es, wie
es jetzt faſt den Anſchein hat, zu einem zweiten Kapputſch kommen,
eine ſchnellere Alt onsbereitſchaft zum Schutze der verfaſſungs
wähigen Zuſtände in der Juſtizbermtenſchaft zu gewährleiſten.
Aber auch wenn dieler Fall nicht eintr ſt, ſo iſt es doch ein erfreu,
liches Zeichen, daß viele Mitglieder der abgeſplitterten Juſtiz-
ſelretärVerbände, das Schödliche dieſer beſchränkten Stande
politik e nzuſehen beganen und dieſen, ihnen von ihren Führernaufgezwungenen Schritt nicht m tmachen, Viele Reueingetretene

von Juſtiz elxetören in den D. J. B zeugen davon, während aus
Richterlreiſen natürlich nur einzelne welße Raben ſich zu o nem

ewer ſchaftlichen Zuſammen ſchluß mit den ihnen „unter“ ſtelltenKesmengenrpen herbeilaſſen. In Zörbig zeigt denn auch die

Juſtizheamtenſchaft vom Juſtizoberſekretär bis zum tmeiſter
ein erfreuliches Bild der Geſchloſſenheit. Zum Vorſitzenden der
Ortsgemeinſchaft der
Kanzleiſekretär Bönold hier gewählt.

ſpen Srleſge Toniünſtierrrupyet Das erſte Feoltag den zu. Aer
vember,

Juſtizbeamten Gewerkſchaft wurde der

e

Bitterfeld. Etſendahnerverſammlkung. Am
and hier im Saale des „Kühlen Brunnen“ eine öffentliche vteanen Verſammlung, einberufen vom Deutſchen r ve

bahnerVerband, ſtatt. An Stelle des durh den Todesfall ſe
Vaters verhinderten. ur prünglich beſtellten Referenten 5
bahnhofsvorſteher Rahnefeld, Dresden, verſtand es der von
eingetroffene Unteraſſiſtent Schumann, die bis auf den letzten
gefüllte Verſammlung durch ſeine Ausführungen über die Ziin Das
der Beamten zu feſſeln. Von Halle ſeitens der Reich gewerthg 2
jeſch ckte zwei Dis uſſio 1sredner, ſow.e der hieſige Vorſitzende Pa

ichsgewertſchaft, Oberbahnaſſiſtent Zillm, konnten trotz erſe
Anſtrengungen die mit Beifall aufgenommenen Ausführungen jo21 bekant

keiner Weiſe entkräften. Sie ſelbſt werden es e 827 0000
geſehen haben. Erſt mehrfache Hinwe ſe konnten ſie bewegen. h 000 00
zum Schluſſe der Verſammlung beizuwohnen und manche R'ch r 826 000
ſtellungen über ſich ergehen zu laſſen. Mit treffender Schärfe vſfinnahmen
der Referent im Schlußworte alle Anzapfungen zurück. echmen 5
können das Reſultat verzeichnen. daß nun auch hier bei uns hetragen.Gedanke zur Vereinigung aller Eiſenbahner auf freigewerkſche laſen ſi

licher Grundlage mar ſchiert. tant.n alDelitzſch. Volkshochſchule. Mittwoch. den 10. Ne ehen. Di
9 Uhr: Präp. Lehrer Schwarzloſe „Das Schauſpiel P Fepiete bel

Woche“ (Einführung in „Evchen Humbrecht“ nach Wagners Sty attenden
ad Drangdrama „Die Kindermörderin“): 29—310 Uhr: J nur um
reitor Dr. Schröder Von der ſozialen Utopie zum wiſſenſchaftlig aſchlagt mr

Sozialismus“. ab. ieLeimbach. Verſammlung der S. P. D. Am Soy icten, wel
tag, den 7. November fand im Lokale des Ratskeller eine öffer Meſchert
liche Volksverammlung der S. P. D. ſtatt. Landrat Gen. Thiel hrung a
referierte über das Thema „Zwei Jahre Republik“. Der Re Merſchrie!
rent zeigte in ruhgen, ſachlichen Ausführungen, was unſere Pat 3 rleiſtet
in den zwei Jahren geleiſtet hat, ebenſo wies er an Hand der h
ſtehenden Tatſachen nach, daß die U. S. P. oſtmals ſchädlich für d ſt
Proletariermeſſen gewirkt hat In der Distuſſion ſprachen z tle Neue
lin sſiehende Unabhängige, welche jedoch ſachlich nichts Pry Mosko
tiſches hervorbrachten. Der Referent widerlegte mit wenigen gt tommiſſers
trefflichen Worten die von ihnen aufgeſtellten Behauptungen. Bei Leiſtungen
Dis uſſionsredner vertraten den Standpunkt, daß beim Kapp-Put aben für
der Generalſtreik zu früh abgebrochen ſei, durch die Schuld der Koſten
workſchaftsführer. Der erſte Redner, der Vorſitzende der U. M d'n di
hier, meinte, wenn der Generalſtreit nur noch zwei Tage gedaug rer ſchafft
hätte, ſo wäre es awders gekommen, ſie hätten dann Hilfe vo abce
auswärts erhalten! Was die Hilfe von auswärts hätte aus
führen ſollen, darüber ſchwieg ſich der Redner trotz Aufforderu Oeſterre
ous. Als der zweite Redner naiv erklärte, die Revolution w. Wien,
keine Rerolution geweſen. Es müßten beim Hobeln auch Spin den Völke
fallen, al o Blut hätte fließen müſſen, wußten wir, um was bundes in
ſich handelte. Einer Politik der Rache und Vergeltung wurde da ſhuß der
Wort geredet. Geplant war wohl noch etwas anderes. Wie well
dieſe Männer zu dem Soz alismus ſtehen, werden ſie ſchwer er Geſpannte
faſſen. Der Redatteur Schneider rief uns am Schluß d pa
Verſammlung zu, daß er uns zu Kautsky und Hilfferding grat Mosl
liere. Na, einſtweilen mag uns Herr Schneider die beiden U. S. PIItum geſte!
WPiänner ruh g an die Rockſchöße hängen und uns für deren ver verlengt.

meintliche Sünden verantwortlich machen. zentriert,
Hirſchfeld. Kriegsbeſchädigte! Der nächſte Spr

trag für Kriegsbeſchöd'gte und Kriegshinterbliebene findet an
Sreitag, den 12. d. M., von 1- -3 Uhr in Richters Gaſtwirtſcha
ſtatt. Anmeldung durch Poſtkarte beim Kreiswohlfahrtsamt i
Liebenwerda erforderlich.

8. A.
Krankkeit
Heilmitte
Heilung I
unterſucht
ne ſten
chlimmer

Aus Alle Welt.
Braunſchweig, Ein Feuerkampf mit Ein brecher

Jn der vergangenen Nacht drangen ſechs Einbrecher in den Kaſſen
raum des hieſigen Schlachthofes ein. Sie wurden vom Schlacht
hausdirektor und dem Schmelzmeiſter überraſcht, und es entwickelt tem Wit
ſich ein Piſtolenfeuergefecht. Die beiden Schlachthoſbeamten wurh Trümmet
ren leicht verletzt. Die Einbrecher entkamen unerkannt. Europa

Zwe brücken. Gefaßte Silberſchieber. Vor du Van ſche
hieſigen Straf.ammer hatten ſich 10 Silberſch'eber zu veran. worten in Euror
Die gekaufte Ware, es handelte ſich oft um Beträge von über ware nac
50 000 Mark in Silber, wurde nach Saarbrücken geſchafft. Die Trotz die
Angeklagten wurden zu Gefängnisſtrafen von drei Monaten bis laniſche
zu einem Jahre und zu Geldſtrafen von 3000 bis 100 000 Mark ver Wohnun

urteilt. Folgen.Landsberg a. d. W. Raubmordaufder Landſtraße Schl
Die Frau des Molkerelbeſitzers Puchrag aus Wugarten war mit in Euro
ihrer bei ihr zu Beſuch weilenden Schweſter mit einem Geſpann ſiegten
mich Friedberg (Neumark) zum Einkaufen gefahren und hatte zu mit der
dieſem Zweck 3000 Mark mikgenommmen. Auf der Fahrt wurden allen Se
die Frauen auf der Landſtrafte zwiſchen Monsfelde und Wugarten und An
überfallen und ermordet. Am anderen Morgen fand der Mann lan;ler
an einer einſamen Feldſcheune die Leichen vor. Seiner Frau wu ſammen
die Kehle durchſchnitten, ihrer Schweſter die Schädeldece er Parteiet
trümmert. Der Geldbetrag war geraubt, der Täter iſt bisher noch Fauſt

nicht ermittelt. „aur F„J

170Vochenhil'e und Hebammengebühren.

Zu dem Artikel des Gen. Nehls in Nr. 253 der „Volk
ſtimme“ hatte der Gen, Harig in einem Eingeſandt Stellung
(enommen und den Vorwurf der Auswucherung der Wöchne Die
rinnen durch die Hebammen zurückg wieſen. Er bittet uns und. ba
noch um die Richtigſtellung cinirer Druckfehler im Eingeſandt. J Srarſan
Unter den Gebrauchsgegenſtänden der Hebammen muß es I väre di
heißen 2 Schürz n à 150 Mark gleich 300 Mark und nicht 150 J ſation if
bis 300 Mark. Ferner fehlt. bei dem Paar Schuhe ſamt Re enüſſe
paraturen die Angabe des Preiſes, den er mit 350 Mark Krieges

einſtellt. gan-enAußerdem iſt uns noch ine Berichtigung der Vereinigung
deutſcher Hehammen a dem Artiel des Genoſſen Nehls zu r
gegangen. Da aber ſchon Genoſſe Harig dazu Stellung ge ſrnommen hat, erübrigt ſich für uns die Veröffentlichung jenes Pel

Schreibens. LiderſpEnden
Verantwortlich. Für Politk, Par'einachr chien und Gewe ſiſchaftliches Pal r
Täumel; ſür „Aus dem Siadikres“ und Feuilleton Willi Lanzkez; fü ten
Provinz und den übrigen iedaknonellen Teil K. Garbez für die Jnſerate digen, i
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtirime rung d

G. b. m. H. zu Halle Gr. Ulrichſtr 27. Herabd
e die Lei

e m w zngVereins Anzeiger. n
Jede unter die ſer Rubrik erſcheinende Bekanmmachung koſtet pro Zelle lano u
20 Pfg. Unter Vereinsan'eiger ſollen alle Veröffentlichungen aus dem periode

Vereins eben, auch Todesanzeigen, gedracht werden. gann.

n Schwiereier Sänger or all M. d. D. U. S. Jeden greß Retiurß Diesden“, cher Hol en rn
OHonneisiag. den 1 ndeMerſeburg. unſere näch Kagtleberte e h e andere

atti. Gen. MüllerKötzichen ſpricht über die ozialiſierung ord
unkt 2. Parteiange legenheiten (Bozirkskonſerent, Tandiagewah le L

ujw.). In Anbetracht der Wichtigken der zur Verhandlung ſiehenden nüſf

t es unbedi di e e dis daß als die ſt See
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